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Briands Verſtändigungspolitik. 
Die internationale Lage Frankreichs. 

Im Anſchluß an die mehrſtündige Diskuſſion des Aus⸗ 
wärtigen Ausſchuſſes der Kammer über die Erklärungem 
Briands zur internatſonalen Lage Frankreichs wurde am 
Mittwoch in vorgerückter Abendſtunde folgendes Com⸗ 
muniqué ausgegeben: 

Die Kammerkommiſſion des Auswärtigen Amtes iſt am 
Mittwoch unter dem Vorſitz non Franllin Bouillon zu⸗ 
ſammengetreten, um ben Berſcht des Auſenminiſters Brland 
über ſeine auswärtige Politik entgegenzunehmen, Dieſer 
hat ein ſehr vollſtändiges Expoſé der in Locarno, Geuf und 
Thotry verfolgten Politik vorgetragen und ausdrücklich be⸗ 
tont, daß er ſich in allen Phaſen der Verhandlungen in voller 
Uebereinſtimmung mit der Regierung befunden habe. Er 
bhat dann eine Erklärung darlber abnegeben, wie die inter⸗ 
alllierte Kontrollkommiſſion am 31. Dezember durch das 
Inveſtigations⸗Organ des Völkerbundes unter dem Vorſitz 
eines franzöſiſchen Generals erſett werden, wird. Was die 
Mäumung der Rheinlande aulanat, hat Briand erklärt, daß 
die Frage in Genf nicht berühri worden iſt und gegen die in 
dinbegt.Krage gegen ihn geführte Kampagne ausdrücklich 

nleat. 
Dann aina Briand auf die Lage in den übrigen Teilen 

Eurvpas und den äußerſten Ortent über und betonte, daß 
in allen dieſen internationalen Fragen Frankreich dieſelbe 
Friebenspolitik wie Deutſchland gegenüber verfolge. Der 
Außenminiſter hat dann auf verſchiedene Fragen, die ihm 
geſtellt wurden, geantwortet und mehrſach erklärt, daß er 
bei der Durchführung dieſer ſeiner Politil zu keſnem Angen⸗ 
blick die Regterung oder das Parlament vor vollendete Tat⸗ 

jachen ſtellen weroͤc, und daß er in dieſem Punkt in der 

Zukunft ebenſo handeln werde wie in der Vergangenheit. 
Im Verlaufé der Disknſſion nahmen auch mehrere 

elſäſſiſche Abgeordnete das Wort. Sie ſuchten den Anſchein 
zu erwecken, als ob die elſäſſiſchen Autonvmiſten von Deutſch⸗ 
land mindeſtens moraliſch unterſtützt werden. Das ſet, mit 

der Locarnopolitik nicht vereinbar. Briand proteſtierte 
gegen dieſe Unterſtellung. 

* 

Die Rümnnng der Rheinlanbe. 
Wi⸗ franzöſiſche Politiker darüber benken. 

Der „Intranſigeant“ Wprauſtaltet gegenwärtig eine Rund⸗ 

frage bei verſchiedenen politiſchen Perſöylichkeiten darüber, 
ob Frankreich das Rheinland räumen ſoll oder nicht. 

„Der Deputierte Peusnot, zweiter Delegierter Frank⸗ 

reichs beim Völkerbund, Mitalied der Radikalſozialiſtiſchen 
Partei, vertritt in ſeiner Antwort die Anſicht, daß eine vor⸗ 

zeitige Räumung nur gegen neue ſtarke deutſche Garantien 

in Frage kommen könne, und zwar Frankreich, Pplen und 

den Staaten der Kleinen Entente gegenüber. Außerdem 
wäre eine endgültige Anerkennung der Unabhüngiagkeit 

Oeſterreichs notwendig. Im übrigen habe Frankreich 
keinerlei Vorſchläge zu formulieren. 
beſetzt halte, müßten ihm 

Deutſchland gemacht werden. 

Der radikalſozialiſtiſche Deputierte Berthot meint zwar, 

daß die vorzeitige Räumung des Rheinland einen, be⸗ 

ruhigenden Einfluß jenſeits des Rheins au, en würde, 

aber auch er vertritt den Standpunkt, daß Frankreich die 

Mäumung nur gegen neue Garantien der Sicherung vor⸗ 

nehmen kann. Er verlangt u. a. die Kontrolle des demili⸗ 

tariſierten Rheinlands gemäß Artikel 42 und 43 des Ver⸗ 

jailler Vertrages, und zwar ohne jede zeitliche Beſchränkung. 

Ein anderer Deputierter der Linken, Lontier, Direktor 

des „Vibre“, ſieht in der Rheinlandbeſetzung ein Pfjand, das 

man'nur gegen ernſte Kompenſationen aus der Hand geben 

dürfe. Was Frankreich dafür verlangen wolle⸗ müſſe vom 

Parlament feſtgeſetßt werden, und deshalb ſei ſobald wie 

möglich eine Ausſprache über die auswärtige Politik er⸗ 

jorderlich. öů‚ 

Roch keine Entſcheidung in Verlin. 
Im Anſchluß an die geſtrige Plenarſitzung des Reichstages 

vefaßten ſich ſaſt alle Fraktionen mit der politiſchen Lane. Die 

ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion hatte bereits in den erſten 

Nachmittagsſtunden ihre Auffaffung zu der Lage in jfolgendem 

Beſchluß niedergelegt: 

„Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraltion hat keine 

grundſätzlichen Bedenten, eine Regierung der Mitte zu 

unterſtützen. Die endgültige Entſcheidung der Fraktion kann 

aber erſt erfolgen, wenn das Programm und die Zuſammen⸗ 

ſetzung der Regierung bekannt ſein werden.“ 

Im Gegenfatz zu dieſer offenſichtlichen Bereitſchaft, nach 

Möglichleit eine Regierung ver Mitte zu tolerieren, gab die 

Reichstagsfraktion der Volkspartet über das Ergebnis ihrer 

Sitzung folgenden Bericht aus: 

„Die Fraktion der Volkspartei nahm die Berichte der 

Abg. Dr. Scholz und Dr. Curtius über den bisherigen Gang 

der Regierungsbildung entgegen. Die Fraktion ſprach dem 

Abg. Dr. Curtius den Danr für ſeine Führung der Ver⸗ 

handlungen aus und ertlärte ſich einmütig mit der Art dieſer 

ausſichtsreich geführten Verhandlungen einverſtanden. Die 

Fraktion ſtellte feſt, daß injolge des Abbruchs dieſer Ver⸗ 

handlungen durch die Zentrumsfrattion die Frage nicht end⸗ 

gültig geklärt iſt, ob die ſachlichen Vorausſetzungen für ein 

Zuſammenwirken mit der deutſchnationalen Fraktion auf 

innen⸗ und außenpolitiſchem Gebiet gegeben ſind. Die Frak⸗ 

tion betraute ihren Vorſitzenden mit der Weiterführung der 

Verhandlungen und wird dieſe auf der Grundlage ihrer bis⸗ 

herigen Beſchlüſſe führen.“ 

Das iſt swar keine offene aber eine vorſichtige Abſage an 

Marr, die immerhin die Möglichkeit eine⸗ Rückzuges noch oſſen 

jäßt. Eine echt vollsparteiliche Entſcheidung. Die Mitte iſt 

ſich jedenfalls längſt nicht ei⸗ darüber läßt der, Bericht der 

Volkspartei keinen Zweifel. Der kleinere Teil will nach rechts 

— der größere, aus Zentrum und Demokraten beſtehend, nach 

Da es das Rheinland 
logiſcherweiſe Vorſchläge von 

  

   

  

  

      

  unterrichtet werden. 

lints. Sie vermögen dort unter gewiſſen Vorausſetzungen durch 

die Sozialdemokratie die Unterſtützung einer Mitietregierung 

zu erreichen, während die Deutſchnationglen von vornherein 

die S Lanintt e eines ſolchen Kabinetts abgelchit haben. 

Es komnit jetzt darauf an, wer die ſlärtſten Nerven und die 

größere Willenskraft beſitzt: die nach linls ſtrebenden Kräfte 

oder die weſentlich geringeren Kräfte der Rechten, die 243 Ab⸗ 

geordnelen der republikaniſchen Parteien oder die 43 Männlein 

der voltspartellichen Reichstagsfralſlon. So und nicht anders 

ſteht die Frage im Augenblick praktiſch. 

Das „Verliner Tagcblatt“ ſtellt ausdrücklich ſeſt, daß der 
geſtrige Gericht der Volkspartei über deren Fraktionsſitzung 

„mit Zuſtimmung Streſemanns“ verſaßt würde. 
Im übrigen bringt die geſamte Linkspreſſe über den 

Veſchluß der ſozlaldemokratiſchen Reichstagsfraktion ihre 

Genugtuung zum Ausdruck. Auch die „Germania“ ſchreibt 

— wie wir glauben, im ausdrücklichen Einverſtändnis mit 
der Zentrumsfraktion —, u. a. folgendes: „In dem Be⸗ 

ſchluß, der ſozlaldemokratiſchen Fraktion, der die arundſätz⸗ 

liche Bereilſchaft zur Uuterſtlitzung einer Regterung der 
Milte ausſpricht und, was ſelbſtverſtändlich iſt, die Stellung⸗ 

nahme im Einzelkall von der Zuſammenſetzung und dem 

Pryaramm der Regierung abhäugig macht, kann man nur 

ſeine Genugtnung ausſorechen. Dieſer Auffaſſung begegnete 

man auch bei allen Parlamentariern, denen am Buſtande⸗ 

kommen einer Regierung der Mitte mit Linksunverſtützung 

gelegen iſt.“ 
Alſo: „Was ſelbſtverſtändlich iſt“L. Merken 

dieſe Worte. 
wir uns 

** 

Der „Vorwärts“ richtet heute folgenden Appell an. die 

Zentrümbpartei und den Reichskanzler Dr. Marx: „Das 

BZentrum kann ſich dem Druck der Volkspartei dadurch ent⸗ 

ziehen, daß Herr Marx ſeine Miniſterliſte und ſein Pro⸗ 

gramm aufſtellt und beide ſo einrichtet, daß der Soztal⸗ 

demokratie die Unterſtützung nicht unmöglich gemacht wird, 
Scheitert dann die Regierungsbildung an der Volkspartei 

und hält das Zentrum an ſeinem iderſtand gegen eine 

Rechtsregierung feſt, dann bleibt tatſächlich nur noch eins 
übrig: Nämlich, das Volk ſelbſt entſcheiden zu laſſen, ob es 

den Deutſchnatlonalen oder den Sozlaldemokraten mitbe⸗ 

ſtimmenden Einfluß in der Reichsregierung gewähren will.“ 
* 

Der Reichsarbeitsminiſter Dr. Braun läßt heute gegen⸗ 

über angeblich falſchen Meldungen über ſeine Auffaſſung 

  

Verfaſſungskämpfe im 

zur gegenwärtigen polltiſchen Lage in ber „Germania“ ßeſt⸗ 
ſtellen: „Er habe ſtets und ſtündig den Standpunkt vertreten, 
daß die gegebene Löſung der gegenwärtigen Kriſe etiner 
Regierung der Mitte mit Unterſtäöung der Linken iſt.“ 

Engliſche Verſtürkungen für China. 
Das erſte britiſche Kreuzergeſchwader hat am Mittwoch 

Malta mit dem Beſtimmungsort Schanghai verlaſſen. In 
Portsmouth iſt ein für den Abtranswort nach China beſtimmtes 
Marinebataillon zuſammengeſtellt worden. Als die verſchie⸗ 

denen, dieſes Vataillon bildenden Mannſchaften ihre Stationen 

Shetiham und Plumouth in Felduniſorm verlleßen, waren ſie 

Gegenſtand von Ovationen, die nach Berichten von Augen⸗ 

zeugen lebhaft an die Kricaszeit erinnerten. Dieſes Bataillon 

ſoll am kommenden Freitag nach Schaughal eingeſchiſft werden. 

Wie der „Star“ erfährt, hat die Regierung beſchloſſen, eine 

Anzahl kleiner Tanks und eine weitere Anzahl von Kriegs⸗ 

fluazengen nach Schanghai zu entſenden. In einem dem 

„Daily Herald“ gewährten Interview zur Lage in China 

ſprach Macdonald die Befürchtung aus, daß auch nur die 

lleinſte Ansſchreitung des chineſiſchen Straßeumobs qu Zu⸗ 

ſammeuſtößen zwiſchen den brttiſchen Streitkräſten und den⸗ 

jeuigen der Kantonarmee führen könnc. Hinſichtlich Hankaus 

betonte Maedonald, daß die Kontrolle in der britiſchen Kon⸗ 

zeſſlon bereits in chineſiſche Hände übergegangen ſei. ichatliche 

ſprach Macdonald die Hoſſnung aus, daß eine ſreundſchaftliche, 

befrievigende Beilegung der angtocchinefiſchen Differenzen, durch 

direkte Verhandlungen mit dem hr hüce, Außenminiſter 

Tſcheng möglich ſeien, ſalls die engliſche Reglerxung dem Rech⸗ 

nung trage. Sollte aber zum Angriff gegen Schanghat Beſehl 

gegeben werven, ſo würde die Regierung Baldwin ein ſolches 

Vorgehen nicht überleben. 

  

* 

Velgien will Verſtändigung mit China. 
Die neue belgiſche China-Politil, insbeſondere ſein Ver⸗ 

zicht auf die Konzeſſion von Tientſin, hat namentlich in Lon⸗ 

don, aber auch in Paris verſtimmt. Das wird Belgien natür⸗ 
lich nicht davon abhalten, den eingeſchlagenen Weg energiſch 
weiterzugeben. Zur Beruhigung der Großmächte wird in 

Brüſſel darauf hingewieſen, daß Tientſin nicht ſchlechthin 
mit Schanghai oder einer anderen europäiſchen Konzeſſion 
zu vergleichen ſei, da in den Tientſiner belgiſchen Kon⸗ 
zeſſionen keine Eurppäer leben. Jedenfalls bleibt Vander⸗ 
velde entſchloſſen, mit der Behandlung Ehinas in der Ver⸗ 
gangenheit radikat zu brechen und Belgien in keinerlei Ge⸗ 
waltdemonſtrationen gegen China mitreißen zu laſſen. 

Volkstag. ü 

  
Die Sozialdemohratie fordert Verantwortlichkeit der Regierung⸗ 

Die Deutſchnationalen wollen unbeſchränkte Beamtendiktatur⸗ 

Als ſfeinerzeit die Danziger Verfaffung verabſchiedet 

wurde, war es der Sprecher der Sozialdemokratie, der Gen. 

Dr. Zint, der die bürgerlichen Parteien noch in letzter 

Stunde auf die Geſahren und Mängel hinwies, die dieſem 

Verfaſſungswerk anhafteten, insbeſondere dadurch, daß man 

eine der Hauptforderungen der Demokratie, die Verantwort⸗ 

lichkeit der Regierung der Volksvertretung gegenüber, nicht 

berückſichtigt hatte. Welche ſchweren Schäden und welcher 

Widerſpruch in der Danziger Politik aus der Verfaſſungs⸗ 

beſtimmung über die beamteten unverxantwortlichen Sena⸗ 

toren entſtanden ſünd, hat uns die Geſchichte Danzigs in den 

leßten Jahren zur Genüge bewieſen. Es dürfte wohl kaum 

einen Staat in der Welt geben, der in ſeiner Regierung die 

Vertreter der Regierungsparteien ſowohl als auch der 

Oppoſition vereinigt. Es iſt doch der größte politiſche Unſinn, 

daß in dem früheren Senat, der von der deutſchnationalen 

Oppoſition mit Vorliebe als „ſozialiſtiſch und marxiſtiſch“ 

bekämpft wurde, ebenſoviel deutſchnationale Beamtenſcna⸗ 
toren ſaßen als ſozialdemokratiſche Senatoren. Es dürfte 

in keinem Lande der Welt, gußer in einigen aſiatiſchen 

Deſpotenſtaaten, vorkommen, daß Miniſter im Amte bleiben, 

über deren Unfähigkeit ſich alle Einſichtigen längſt klar jind, 

die aber trotzdem nicht aus ihrem Amk entfernt werden 

lönnen, weil ſie beamtete unverantwortliche Senatoren ſind. 

Mochte ein Tell der Bürgerlichen bei Schaffung der Ver⸗ 

ſaſſung dieſe Beſtimmung über die Beamtenſenatoren noch 

im guten Glauben angenommen haben, weil ſie ſich auf 

dieſe Weiſe tüchlige Fachleute für Danzig ſichern wollten, ſo 

hat die Geſchichte Danzigs in den letzten ſſeben Jahren zur 
Genüge gezeist, daß ſür Fäachleute ſolche unverantwortlichen 

Poiten durchaus nicht nolwendig ſind. Von den beamteten 

Senatoren iſt Dr. Frank weder Fachmann für das von ihm 

verwaltete Reſſort für Wirtſchaft und Handel, noch der Se⸗ 

nator Runge für das ihm nach dem Fortgang des Senators 

Leske übertragene Bauweſen. Aus allen dieſen Gründen 

konnte geſtern im Volkstag Gen. Arczynfki bei der Be⸗ 

ratung über die Verfaſſungsreform erklären, daß für die 

Sozialdemokratie der wichtigſte Punkt in dieſer Frage das 

parkamentariſche Reglerungsſyſtem, d. H. die Verantwortlich⸗ 

keit aller Senatoren dem Volkstag gegenüber iſt. 

Aber ein Teil der Volksvertretung iſt unbelehrbar. Die 

Deutſchnationalen ſehen in den beamteten Senatoren eine ber 

wichtigſten Stützen ihrer Macht im Staat. Es iſt für ſie ſicherlich 

auch das Schönſte, was men ſich denken kann: Sind ſie in der 

Oppoſition, ſo haben ſie dennoch ihre Vertrauensleute in der 

Regicrung, durch die ſie über alle Maßnahmen der Craner 

Aber ſchließlich darf die Danziger Ver⸗ 

icſſung nicht auf das Intereſſe einer Partei zugeſchnitten ſein. 

Den Deutſchnationalen, die ſonſt nicht genn über Parteimiß⸗ 

wirtſchaft der andern ſchimpfen tönnena, geht allerdings dieſe 

ihre Parteiherrſchaft 2 85 weit genug, und Herr Dr. Ziehm 

wünſchte deshalb ols Sprecher ſeiner Partei im Volkstag 

geſtern die völlige Beſeitigung der nebenamtlichen Senatoren, 

d. h. daß die Deutſchnationalen den Einfluß der Volksver⸗ 

tretung auſ die Regierung völlig ausſchalten wollen. Davon 

verſprechen ſie ſich eine Veruhigung des politiſchen Lebens. Mit 

Recht wies demgegenüber Gen. Loops darauf hin, daß bei 

ſolcher Vertrüppelung der Macht der Vollsvertrelung die 

politiſche Unruhe im Lande nur noch geſteigort würde und daß 

dann eben die politiſchen Kämpfe vom Parlament auf die 

Straße verlegt würden, wie es unter dem Dreiklaſſenwahlrecht 

in Preußen der Fall war. 
Bedauerlicherweiſe ſchwiegen ſich die Vertreter der 

Mittelparteien über ihre grundſützliche Stellungnahme 

völlig ans. Die Liberalen meinen, daß die Zeit für die Er⸗ 

füllung der ſozialdemolratiſchen Anträge noch nicht ge⸗ 

kommen ſei, und die „Danziger Zeitung“ macht beute ſogar 

den grotesken Vorſchlag, daß ſich die Sozialdemokratie doch 

zuerit mit der Verkleinerung des Volkstags und des Senats 

zufriedengeben ſolle. Ueber die anderen Fragen werde man 

dann ſpäter reden. Daß bei der Einſtellung der Deutſch⸗ 

nationalen ſpäter erſt recht keine Ausſicht für die Sozial⸗ 

demokratie auf Annahme ihrer Verfaſſungsanträge, die doch 
auch dem Programm der Liberalen entſprechen, beſteht, 

ſollte auch die „Danziger Zeitung“ wiſien. Der Redner des 

Zentrums, Abg. Weiß, erklärte, daß der arundſätzliche 

Standpunkt des Zentrums der gleiche geblieben ſei. Wenn 

das der Fall iſt, muß das Zentrum für⸗ die ſozialdemokrati⸗ 

ſchen Anträge eintreten, da feinerzeit bei Schaffung der Ver⸗ 

faſſung das Zentrum erklärt hat, daß es 

grundfätzlich für das parlamentariſche Syſtem 

iſt. Dieſe Partei müßte um ſo mehr gegen das Syſtem der 

Beamtenfachſenatoren' ſein, nachdem ihr, anerkannter Führer 

Stegerwald vor einigen Tagen in. Köln offen zum Aus⸗ 

druck brachte, daß ein Mann, der jahrzehntelang im Kampf 

ums Leben geſtanden habe, ein beſſerer Fachmann für die 

höchſten Staatsämter ſei als irgend ein, verkalkter Trottel 

oder junger Schnöſel mit akademiſcher Vorbildung. 

Die Sozialdemolratie hat geſtern zu erkennen gegeben, wie 

ernſt es ihr um eine Reform der Danziger— Verfaſſung iſt. 

Selbſtverſtändlich will ſie, daß auch in dieſer Frage gründ⸗ 

liche Arbeit gemacht wird. Verſagen hier die bürgerlichen 

Parteien, dann mag getroſt das Voll entſcheiden, ob Danzis 

weiterhin von einem koſtſpieligen und dabei zum Teil ſehr un⸗ 

fähigen Beamtenregiment beherrſcht werden ſoll oder ob es wie 

andere Kulturſtaaten einen Senat haben ſoll, der abhängig iſt 

vom Vertrauen der Volksvertretung. 

  

Die Becatung über den Geſetzentwurf des Senats be⸗ 

treffend Herabſetzunn der Zahl der Abgeordneten und 

Zenatoren ſowie der Antrag der, Sozialdemokratie auf 

Reform der Verfaffung bildete den Höhenunkt der geſtrigen 

Tolkstagßſitzung. Als erſter Redner nahm 

Abg. Gen. Arczunſki 

Sas Wort, der ſachlich icharfumriſſen den Standpuntt der 

väisldemofratiſchen Partei vertrat. Der Senat babe einen 

  
  

 



  

„ 

Seſebentwurf über die Aenderung der Verfaſſung einge⸗ 
reicht, um den Natſchlägen des Völlerbundes zu folgen. 

Dieſer Geſetzeniwurf werde von der Sozialdemokratie als 
ungenn- d bewertet. Sie habe deshalb einen elgenen 
Weſebenmnurf, der nicht nur die Verkleinerung von Volks⸗ 
tag und Seuat forbert, ſondern auch andere damit zuſammen⸗ 
hängende Fragen repeln will. Wenn in letzter Zeit dle 
Verfaſſung wiederholt von bürgerlicher, Seite kritiſtert wor⸗ 
den ſet, ſei es notwendig, einmal feſtzuſtellen, daß die jetztige 
Verfaffſung der Freien Stadt Danzig, ein Probukt der 
Arbeitßgemeinſchaft der bürgerlichen Parteten iſt, unter 
Jariet u der Deutſchnationalen. Die Sozlaldemotratifche 

artel habe feinerzeit ihre Zuſtimmiung der Verfaſſung nitht 

geneben. Ste wurde auch nur mit, Acht⸗Stimmen⸗Mehrheit 
augenommen. Die Kritik gegen die Nerfalfung richtet ſich 
deöbalb in Wirklichteit, gegen, die Arbett, die die burgerliche 
Arbeitogemeinſchaft geleiſtet hat. 

Die Verfaſſung iſt jetzt ſieben Jahre alt. Es war olt 
genug Gelegenhelt vorhanden, ihre Fehler lennenzulernen. 
Die S. P. D. hat ſchon beil der Verabſchledung der Ver⸗ 
faſſung auf ihre Mängel hingemleſen. Abg. Gen. Dr. Zint 
habe damals in ſeiner Schluftrede vergeblich auf dieſe 
Mängel aufmerlfam gemacht. Die unabhüngige ſpataldemo⸗ 
kratiſche Fraklion habe eine Erklärung abgeheben, daß ſie 
nicht mehr an den Beralungen teilnehmen werde, weil 
wichtigen Uuträgen keine Beachtung geſchenkt wurde. Für 
die Fehler in der Vorſaſſung traßen die bürgerllthen 
Parteien die Verautwortung. 

Die Verkleinerung des Volkstanes. 
Der ſozlaldemokratiſche Geſetzeutwurf fordert die Ver⸗ 

fleinerung des Volkstages von 120 anf 85 Abgeyrdnete. Die 
Verlleinerung ſei notwendig und auch möglich. Eine weiter⸗ 
ehende Verkleinerung des Parlaments werde von der 
ESozialdemolratie als nicht zweckmäßig abgelehnt. Ein Ver⸗ 
gleich mit den Parlamenten der deutſchen Bundesſtaaten 
ergebe ein ſalſches Bild, da der Danziger Volkstag zugleich 
die Arbeiten des Reichstages miterledigen müſſe. Auf die 
Zahl von 85 Abgeordneten lege ſich die ſozlaldemolratiſche 
üi nicht feſt; an der Zahl der Abgeordneten dürfe das 
Reſormwerk nicht ſchoitern. 

Ferner milſſe die Möglichteit gegeben werden, den Volks⸗ 
lan aufzulöſen, und zwar entweder durch Beſchluß des 
Volkstanes mit qualifizierter Mehrheit oder durch Volls⸗ 
entſcheid. Für die Zeit zwiſchen Auflöſung und Neuwahlen 
müſſe dann ein Ausichuß die Rechte des Volkes wahrnehmen. 
Die Sozialdemokratie fordert weiter eine Verkleinerung 
des Senats, und vor allen Dingen die Verantwortlichkeit 
Darin Daß Die Haupturſache unſerer Schwierigxkeiten licgt 
varin, da 

der Freiſtaat eine unverantwortliche Regierung 

hat, wodurch ſich immer wieder innere und äußere Reibungen 
ergeben. Urſprünglich war geplant, die hauptamilichen 
Senatoren gleich auf zwölf Jahre zu wählen, Es war be⸗ 
ſchämend, daß es erſt eines Druckes des Völkerbundes be⸗ 
dirſte, um die Amtszeit auf vier Jahre zu kürzen. Die 
Sozialdemokratie fordert eine Abkehr von dem jetzigen 
Syſtem der Unverantwortlichkeit, die Beſeitigung der haupt⸗ 
amtlichen Senatoren und die Bildung einer Regierung, die 
von dem Vertrauen des Volkstages getragen iſt. Weiter 
fordert die Sozialdemokratie die Beſeikigung der Landkreiſe 
und Bildung non Landbezirken. Dadurch werde die Ver⸗ 
waltung vexeinfacht und die finanzielle Leiſtungsfähigkeit 
geſteigert. Eine weitere ſozialdemokratiſche Forderung, die 
Leſtell⸗ einer gemeinſamen Kammer für Arbeiter und An⸗ 
geſtellte. 
„Eine ſo geänderte Verfaſſung entſpricht zwar noch immer 

nicht dem Ideal der Sozialdemokratie, denn ſie hat ſich be⸗ 
ſchränkt, das Notwendige, Zeitgemäße, au fordern. Unſere 
Hauptſorderung, von der wir unſere Zuſtimmung zu einer 
Neform abhängig machen müſſen, bleibt die Verantwort⸗ 
lichkeit des Senats. 

Dem Redyer des Fortſchritts ſolgte der Vertreter des Rück⸗ 
ſchritts auf der Rednertribüne. Dr. Zichm (dnatl.) beſchäf⸗ 
tigte ſich zunächſt mit dem Regierungsentwurf und erklärte ſich 
mit der Herabſetzung der Zahl der Abgeordneten und der 
Senatoren einverſtanden. Die ſozialdemolratiſchen Vorſchläge 
gur Verfaſſungsänederung lehnte er rundweg ab, brachte dafür 
aber eine Keihe deutſchnationaler Wünſche zum Vortrag. Daß 
die Verfaſſung auch im ihren übrigen Teilen reformbedürftig iſt, 
konnte zwar Dr. Ziehm nicht veſtreiten. Aber er wünſchte eine 
Abänderung der Verfaſſung, die den Wünſchen der Reaktion 
entſpricht. Er ſorderte 

die Beſeitigung der nebenamilichen Senntoren. — 

Nur hauptamtliche Senatoren dürften tätig ſein, vie ein 
etwaiges Mißtraitensvotum nicht zum Rücktritt veranlaſſen 

* 

dürfe. Es müſſe dann weiter eine zweite, Kammer ge⸗ 
bildet werden durch Ausgeſtaltuns des Finanzrates. Berufliche 
und wirtſchaftliche Organiſationen müßten hierzu das Wahl⸗ 
recht erhalten. Geſetze dürften nur zuſtandekommen, wenn beide 
Kammern zuſtimmen, Werde eine Einigung nicht erzielt, müſſe 
ein Ausſchuß entſcheiven, den beide Kammern gemeinſam 
wählten. Die auntelten; Pie Wachrhe⸗ ſeien ebenfalls aus der 
Verfaffung auszumerzen; die Wachrheit werde dadurch doch 

nicht feſtgeſtellt. (Zuruf: Kette war ü0 ſchlau.) Auch von dem 
Mißbrauch der Immunität der Abgeordneten ſprach Herr 
Dr. Ziehm, worauf ihm wieverholt das Wort „Zollſchiebung“ 
entaegentönte. Große Hoffnung, daß eine Aenderung der Ver⸗ 
ſaſſung zuſtandelommt, halte Herr Dr. Ziehm nicht. 

Abg. Weiß G0 drückte ſich vor einer klaren Stellung⸗ 
nahme, Noch laſſe ſich ein abſchließenves Urteil über die Zweck⸗ 
mäßigkeit unſerer iehlaen Verfaſſung nicht geben. (Zuruf: Habt 
ihr noch uicht genügk) Er war damit einverſtanden, daß Volks⸗ 
tlag und Senat nach den Vorſchlägen der Regierung verkleinert 
würde, lehnte aber jede andere Aenderung der an, b Mie ab. 
Die deuiſchliberale Fraktion ließ ebenfalls erklären, daß ſie ſich 
auf den Voden des Regterungsentwurfes ſtelle. An die Soztal⸗ 
demotratie richtele deren Redner Dr. Wagner die Vitte, welter⸗ 
gehende Forderungen zurückzuſtellen und ſich mit den Vor⸗ 
abbſeſen des Regierungsentwurſes zufrieden zu geben. Den 
gletchen Standpunkt vertrat auch Dr. Eppich als Sprecher der 
bürgerlichen Arxbeitsgemeinſchaft. 

Aba. Gen. Loops 

unternahm es mit gutem Erſfola, die volksfeindlichen 
Wünſche der Deutſchnationalen ins rechte Licht zu rücken. 
Für eine Verkleinerung des Volkstages-feten die Deutſch⸗ 
nationalen zwar auch ſchon früher eingetreten, hatten ſich 
aber eutſchleden geweigert, der ebenſo notwendigen Redu⸗ 
Verriai des Senats zuzuftimmen, wodurch denn auch die 

erkleinerung des Vollkstages ſcheiterte. Finanzielle Gründe 
könnten für die Herabſetzung ber Zahl der Abgeordneten 
nicht ausſchlaggebend, ſein, da dadurch die Staatsansgaben 
eine nur unweſentliche Erleichterung erfahren. Bei einem 
zu kleinen Narlament kann es leicht zu Berufsparlamenten 
kommen, wodurch die Ansgaben noch größer werde als bis⸗ 
ber. Abfurd ſei es zu behanpten, durch dte Schaffung eines 
verantwortlichen Senats werde Unruhe in das volitliſche 
Leben getragen. Das Beiſpiel Preußens zeige, daß das 
Gegenteil der Fall ſei. Wie wenig ſich das Syſtem der 
hauptamtlichen Senatoren bewährt habe, gehe ſchon daraus 
hervor, daß nien der Wirtſchaftsrede des „Fach“ſenators Dr. 
Frank ſämtliche Wirtſchaftler Danzias die Hände über den 
Kovf zuſammenichlugen und beſtigſte Kritik geübt haben. Mit 
der Fach⸗ und Sachkunde der anderen hauptamtlichen Se⸗ 
natoren ſei es nicht anders beſtellt. Jabrelang hat Danzig 
einen Fachſenator für das Bauweſen gehabt, deſſen Ar⸗ 
beiten nun von einem Baurat erledigt werden. Bis weit 
zu den Bürgerlichen gehe die Unzufriedenheit mit dem bis⸗ 
berigen Syſtem der bauptamtlichen Senatoren. Auch bet 
einer parlamentariſchen Regierung ſei es durchaus mög⸗ 

lich, fachlich vorgebildete Kräfte in die Regierung zu ent⸗ 
ſenden, erweiſe ſie ſich jedoch als unfähig. ſo könne ſie jeder⸗ 
zeit wieder entfernt werden, was zur Zeit jedoch in Danzig 
nicht möglich iſt. 

Wenn den Wünſchen der Deutſchnationalen mach Schaffung 
einer weiteren Kammer Rechunng getragen werde, hat 
Danzig drei Kammern, da der Senat in ſeiner jetzigen Form 
bereits die zweite Kammer darſtellt. In der dritten Kammer 
werden ſich dann die Unfähiakeit des Notbundes, die Rück⸗ 
ſtändigkeit des Landbundes und oͤer Unternehmecterror der 
Handelskammer vereinen. 

Das nentrum erinnerte Redner daranu, daß bereits der 
Abg. Schümmer ſich bei Schafſung der Verfaſſung für das 
parlamentariſche Syſtem ausgeſprochen hat. Dr. Eppich 
müſſe nach ſeiner politiſchen Vergangenheit ebenfalls für 
einen demokratiſchen Ausbau der Verfaſſung eintreten. Zum 
Schluß appellierte Redner an die, bürgerlichen Mittel⸗ 
varteien, mitzuarbeiten an einem zeitgemäßen Ausbau der 
Verfaſſung zum Wohle Danzias. 

Abg. Raſchte (K.) ſprach über die Schlechtigleit der 
Danziger Nerfaſſung und empfahl als Allheilmittel die 
Diltatur. Dr. Lemke (wild) gab ſeiner Uleberzeugung 
Ausdruck, daß eine Einigung in der Frage der Verfaſſungs⸗ 
reform kaum zuſtande komme. Bemerkenswert iſt, daß ihm 
die Zahl der hauptamtlichen Senatoren noch zu klein iſt. 
Aba. Dr. Blavicr trat entſchieden für die Schafiung einer 
parlamentariſchen Regierung ein und empfahl als letztes 
Mittel die Herbeiführung eines Bol utſcheides. 

Aba. Rahn (wild) nahm die Vaterſchaft des ſozialdemo⸗ 
krutiſchen Entwurfs für üch in Anſpruch. Weun jetzt eine 
verautwortliche Regierung geſchaffen werden ſoll, ſo ſei das 
nichts neues, ſondern es werde nur das wiederhergeſtellt. 

  

was ſchon zur wilhelminiſchen Zeit beſtanden hat. Zentrum 
und Demokraten möchten ſich wieder zu ihren alten 
Prinzivien bekennen, damit die Reform der Verfaſſung ge⸗ 
linge. Wenn ſie nicht zuſtande komme, ſei das nicht Schuld 
der Oppoſition, ſondern der Deutſchnationalen, die eine 
abſolute Beamtenherrſchaft erſtreben. Von dem jetzigen 
Nolkstag ſei kaum eine Mehrbeit für eine Reform der Ver⸗ 
faſſung zu erwarten, ſie ſei erſt möglich, wenn die nächſte 
Volkstagswahl eine Stärkung des demolratiſchen Elements 
im Parlament bringe, was nach Lage der Verhältniſſe durch⸗ 
aus zu erwarten ſei. 

Aba. Geu. Arczynfti 

ſtellte in jeinem Schlußwort feſt, daß mit Recht die Frage 
der Verantworilichkeit des Senats in den Vordergrund ge⸗ 
rückt wurden. Die Sozialdemokratie werde unbedingt daran 
ſeſthalten. Sie verlange weiter, daß die Regierungsmänner 
Danziger ſein müſſen; es gebe nicht an, dieſe aus dem 
Ausland zu holen. Die Stadtbürgerſchaft dürſe in Zukunft 
nicht mehr vom Volkstag gewählt werden, ſondern durch 
direkte Wahl. An die Mittelparteien richtet Redner einen 
Appell, ſich nicht lüänger von den Deutſchnationalen ins 
Schlepplan nehmen zu kaßen, ſondern mitznarbeiten an dem 
zeitgemäßen Ausban der Danziger Verfaſſung. 

Die beiden Weſenentwürfe wurden alsdaunn dem Aus⸗ 
ſchuß überwieſen und die Sitzung geſchloſſen. Die nächſte 
Tagung findet am Mittwoch ſtatt. 

Die polniſchen Gewerkſchaften gegen die Pilſud ſul⸗ 
Rehierung. 

Die Zentraltommiſſion der Gewerkſchaftsverbände nahm 
am Mittwoch eine Meſolntion an, die feſtſtellte, daß die gegen⸗ 
wärtige Regierung eine arbeiterfeindliche Politik betreibe 
und durch Unterſtützung der Kartelle, der Großinduſtrie und 
durch die Förberung Unbeſchränkter Ausfuhr von Lebens⸗ 
mitteln einer allgemeinen Teuerung Vorſchub leiſte, die im 
letzten Jahre um 40 Prozent geſtiegen iſt. Gleichzeitia wider⸗ 
ſetze ſich die Regierung einer Erhöhnng der Lbhne und ent⸗ 
ziehe lich der Erflllung der ſozialen Geſetzgebung in beaug 
auf die achtſtündige Arbeitszeit. 

Die Zentralkommtſfion fordert daher die Arbeiter auf, 
ſich zwecks Aufnahme einer Kampfaktion zur Erhöbung der 
Löhne und Erhaltung der ſozialen Errungenſchaften in den 
Gewerkſchäaften und Verbänden zu organiſteren. 

Der Internationale Gewerkſchaſtshongreß. 
Seine Tagesorbnung. 

Dic Tagesordnung des Pariſer Mepe. purceaber lantet 
nach den Beſchlüſſen der Ausſchußſitzung des JGB. uſpergorafaßgg⸗ 
1. Eröffnungsrede des Präfidenten, 2. Wahl der Mandatsprüfungs⸗ 
lommiiſion und anderer Kommiſſſonen, 3. Geſchäftsbericht des Vor⸗ 
ſtandes, Kaſſenbericht und Bericht der Reviſoren, Berichterſtatter 
Joh. Saſſenbach, 4. der organiſierte Aufbau des JGB., Bericht⸗ 
erſtatter J. Oudegeeſt, 5. Angeſtellte, Beamte und kreie Berufe in 
der Gewerlſchaftsbewegung, Berichterſtatter I. Oudegeeſt und 
G. J. A. Smith zM 6. Futernationale Hilfe bei Lohnkämpfen, 
Berichterſtatter Joh. Saſſenbach: 7. Satzungsänderung. Bericht⸗ 

erſtatter J. W. VBrown, 8. Erledigung der eingebrachten Anträge, 
9. Internationaler Kampf um den Achtſtundenkag, Berichterſtatter 

Th. Leipart, 10. Die wirtſchaftliche Weltlage, Berichterſtatter 
C. Mertens, 11. Abrüſtungsfrage und Kampf 0Mßen Krieg und Mili⸗ 
tarismus, Berichterſtatter L. Jouhaux, 12. Wahlen. 

Bluliger Zwiſchenfall in Schanghai. Aus Schanghai 
wird gemeldet, daß dort am Mittwoch in einer japaniſchen 
Baumwollſpinnerei ein Aufſtand ausgebrochen iſt. m 
Verlauf der gewaltſamen Auseinanderſetzungen wurden drei 
Chinefinnen getötet. Auch aus anderen Gebietsteilen wer⸗ 
den blutige Zuſammenſtöße gem Pet. 

Severing wieder im Reichstag. Der ehemalige preußiſche 
Zuuenminiſter Sovering hat ſeine parkamentariſche Tätig⸗ 
keit wieder aufgenommen. Er nahm geſtern, lebhaft be⸗ 
grüßt, an der Sitzung der ſozialdemokratiſchen Reichstags⸗ 
fraktion teil. Unter der Ueberſchrift „Der Weg aus der 
Kriſe“ beſchäftigt ſich Severing in der neueſten Nummer der 
Sozialiſtiſchen Monatsbefte mit der Frage der Regierungs⸗ 
bildung und plädiert für die Beteiligung der Sozialdemo⸗ 
kraten an der Reichsregierung. 

Eine Zunahme der Arbeitsloſigkeit in Polen iſt in letzter 
Zeit wieder feſtgeſtellt. Seit dem 30. Oktober iſt die Zahl 
der Arbeitsloſen um etwa 50 000 Perſonen geſtiegen. Es 
ſind jetzt arbeitslos nach der letzten Zählung 250 600 Per⸗ 
ſonen. 

  

  

  

  

  

  

Der falſche Prinz. 
Ort der Handlung: Veſtibül eines Thüringer Hotels. 

Perlonen: Der Prinz. Der Portier. Der Direktor. 
Der Intendant. Der Fuchsmajor. Der Stadtkommandant. 
Der Schloßherr von Oels. 

Der Prins, der „richtige“ Prinz. betritt, friſch geſtärkt 
vom Manöverauſentbalt in Schwaben. mit dem geflickten 
Rohrplattenkoffer ſeines notleidenden Vaters, das Veſtibül 
des Hotels, überflieat mit ſeinen Falkenaugen die Diener⸗ 
ſchaft und trägt ſich dann mit monumentalen Schriſtzügen 
in das Gäſtebuch ein: „Wilhelm, Prinz von Preußen“. 

Der Portier ſchaut ihm neugieria über die Schulter, legt 
die Stirn in düſtere Falten, zupft ſich den Rock zurecht und 
fragt mit einer iteiſen Verbaugung: „Was für ein Zimmer 
wünſchen Sie., mein Herr?“ 

Der Prinz: „O, bitte, eine ganz beſcheidene Kammer in 
der vierten vder fünften Etage — — —“ 

Der Portier lzum Direktorl: „Schon ſanl! Fünſte 
Ctage? Und det ſoll diesmal ein richtiger Prinz ſein, ein 
Hollenzoller??“ ‚ 

„Der Direttor (zum Vortier): „Warten Sie mal erſt ab, 
wie er ſich benimmt. Wir ſetzen den Lümmel ſchon raus, ſo⸗ 
bald er ſich die erite Blöße gibt!“ 

Der Prinz: „Kann ich ein Geſpräch mit Potsdam fübren, 
Schloß Cäcilienhof?“ 

Der Direktor (zum Vortier): „Das fängt gut an, dieſe 
Rotzneeſe, die freche! Aber verbinden Sie ibn erſt mal!“ 
Der Portier meldet das Geſpräch mit Poisdam an. Wie 

ein Lauffeuer flieat unterdeſſen die Kunde von der Ankunft 
des Prinzen durch die Stadt und eine dicht gedrängte Men⸗ 
jchenmenge verſammelt ſich wortlos im Veſtibül. 

Der Prinz tritt an den Arparat, während das Publikum 
in feierlichem Schweigen verbarrt. „Guten Tach, Papa! 
Ich bin hier in K⸗Siadt im Bahnhof⸗Hotel! — — Macht ſehr 
guten Eindruck! Die Leute betrachten mich böchſt reſpektvoll 

wie ein Wundertier! Na. ich werde die Tradition unſeres 
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us der Menſchenmenge lüſt ſich ein leiſes Keixen ber⸗ 
aus: „So — — du kommit im Flugzeug? In einer halben 
Stunde biſt du das“ 

Das Publikum bricht in ein gemäßigtes Brüllen a 
Der Prinz verkärkt ſeine Stimme am Aprara 

du nuch gute Nachrichten von Großpapa in Door 
Das Publikum tobi. 
Als der Prinz ans der Zelle tritt, jaßt ihn der Direttor 

      

    

am Kragenknopf: „Na warte, Bürſchchen, diesmal ſollſt du 
uns nicht umſonſt zum Narren halten!“ 

Der Prinz: „Aber mein Herr! — —.— 
Der Intendant löſt ſich aus der Menſchenmenge und 

greift unſanft nach der Hemöbruſt des Prinzen: „Diesmal 
ſollſt du dich nicht umſonſt in der Hofloge lümmeln, du 

frecher Flegel!“ 
Der Fuchsmaior entreißt den jungen Mann mit einem 

gewaltigen Fechterhieb dem ſchimpfenden Intendanten, haut 
dem Prinzen rechts und links eine gewaltige Ohrfeige her⸗ 
unter: „Du ſollſt dein Schafsgeſicht dirsmal nicht umſonſt 
in die Kneipen der „Tentonia“ ſtecken!“ 

Schlicßlich packt ihn der Stadtkommandant mit der Fauſt 
am Kragen, tritt ihm den geſpornten Stieſel mit lautem 
Krachen in den Hintern: „Haben wir dich endlich, du freches 
Luder! Du follſt nicht umſonſt das alte Offiaierkorps ver⸗ 
höhnen!“ 

Der Prinz: „Aber mein Herrt! — Mein Herrl!“ 
Der Stadtkommandant baut ihm die Reitpeitſche ins Ge⸗ 

ſicht, daß es nur ſo knallt: „Halt's Maul, du Lump!!“ 
Der Prinz: „Aber mein Vater, der Kronprinz, kommt 

doch jeden Moment!“ 
Die Menge wiehert auf wie eine Koppel Pferde und dringt 

mit Stüblen und Pflaſtcriteinen auf den Prinzen ein. Wild 
gewordene Weiber reißen ihm Kragen und Krawatte ber⸗ 
unter, iolle Beteranen zerſchmettern ibre Regenſchirme an 
ſeinem Hintern. Studenten und Oifiziere errichten am 
Kronleuchter einen Galgen, um den Prinzen zu lunchen und 
wüite Wahnſinnsſchreie zerreiſen das Haus. 

Da! Tatutatagaa! Ein hundertpferdiger Benz nält fauchend 
vor der Halle. Die Menge ſtarrt entgeiſtert auf den Ein⸗ 
nang. wo „Er“ der Schloöberr von Oels. mit federndem 
Schritt dem Wagen eniſteigt. Kirchenſtille lieat über dem 

V½ 

      

Veſtibül. nur ein leiſes Schluchen entringt ſich dem zer⸗ 
trampelten Prinzen. Der „Sechstagefreund“ neigt ſich 
traurig zu ſeinem zerknautichten Sohne: „Perdammt 
Mmal. die Konkurrenz verdirbt uns das Geichüft!“ 

Ein dumpfes Stöhnen liegt Sber dem Saal! 
Peter Schürt. 

  

  

  

Strindsesss letzie Fran bkeiratet. Ein Ereignis 
ichmediſchen Theateèrwelt iſt, ſo ſchreibt ein Stockboln 
Korreſpondent, die dritte Heirat der lezien Frau Strin      

   

  

rgs, der Schanivielerin Harriet Voße. Nachdem ſie v 
'a dreizehß en ihren zweiten inen Schor.      

  

   

  

    

    

ſpieler, durch ü chen Tod verlor, iit ihr Aufge 
mit dem anirreler des Lorensberg⸗Treat in Göteborg, 
Eßvin Adolphſon, erfolgt. 

Oper und Operette in Warſchun. 
Warſchauer Oper macht Jahr für Jabr ihre 

traditionelle Kriſe durch. Am Ende jeder Spielzeit kommen 
ernſte Beiürchtungen um ihre finanzielle Lebensfähigkeit für 
die nächſte Spielzeit auf. Dieſe Schwierlakeiten ſind darauf 
zurückzuführen, daß einzig der Warſchauer Magiſtrat die 
Sorge um dieſe hervorragende Kunttſtätte aufgebürdet er⸗ 
bielt, während die hauprſtädtiſche Oper als Gemeingut der 
ganzen Nation ein alggemeines Opfer fjür ihte Erhaltung 
erfundert. 

Trotz der Ungunſt der geiten leiſtet die Oper aute Arbeit. 
Unter den Neu- und ufführungen des Jahres 1925 be⸗ 
janden ſich: Wanners „Fliegender Holländer“, v. Schillings, 
„Mona Liſa“., Puecinis „Mädchen aus dem goldnen Weſten, 

Die 

    

     

  

und „Gianni Schicchi“, Muſiorgſkis „Boris Godunoff“, 
Rimſti⸗Kvrfakoffs „Goldner Hahn“, Strawinſkns „Pe⸗ 
truſchka“. Smetanas „Die nverkaufte Braut“, Moniucz⸗ 
kowſkis Straſzun Dwor“ („Der ſchreckliche Hof,“), die Urauf⸗ 
führung des „König Roger“ von Szumanowſfki, u. a. Im 

Ganzen 13 Werke, davon 5 polniſche. 
Für die polniſche Operette bedeutete das verfloſſene Jahr 

eine ſchwere Kriſenzeit. Das „Teatr Nowoſci“ mußte trytz 
einiger wohlgelungener Neueinſtuͤdierungen und Premieren 
(wie „Die Czardaezfürſtin“, „Die Tereſina“) ſeine Pforten 
ſchließen. Dem neu eröffneten Niewiarowſki⸗Theater iſt es 
nicht beſſer ergangen. Auf dieſer Bühne wurden u. a. „Die 
Königin der Nacht,, „Geiſba“, „Lady Chic“, „Zigeunerliebe“, 
in der Sommerſaiſon im Vaudeville „Herbſtmanöver“, ⸗Die 
keniche Sufanne“, „Meßalinette“ geſpielt. Alle dieſe Theater⸗ 
unternehmungen erlitten Fehlſchläge. Seit Jahresende 
bemühen ſich nun die zwei bisherigen Konkurreuten Niewia⸗ 
rowifi und Meſſal mit vereinten Kräfien in dem „Teatr 
Nowoſci,, die Exriſtenz der Warſchaner Overette zu retten; 

    

    

noch 4 man will es jeßzt wit polniſchen Operetten verſuchen. 

Die neue Operette von Frauz Lehar „Der Barewitich“   
  

   

   

vom Komponiſten der italieniſchen Operettentruppe 
Regini⸗Lombardv aur Erſtaufführung in Mailand über⸗ 
iaſſen. Die A: führung ſoll im Laufe des März ſtattſinden. 

Das Fnſtitut für Theaterwißenſchaft in Köln hat die euro⸗ 
ſche Abteilung der amerikaniſchen Filmfabril Fox um Ueber⸗ 
iung des Manuſtripts zu dem Film „K 513. Die Aben⸗ 

ruer eines Zehnmartſcheines“ erſucht und den Verfaſſer des 
Manuſtripes, Bela Balazs, eingeladen, an der Hochſchule in 

  

   
Köln filmtritriche Vorlelungen zu halten.



  

       

BSamsiger Nadüriefffen 

Die Immunitüt der Abgeordneten. 
Aus der geſtrigen Vollstagsſitzung. 

Die „Fraktion der Fraktlonsloſen“ im Danziger Volks⸗ tas hat feit der geſtrigen Sigzung, der erſten in dieſem Jahre, weiteren Zuwachs erhalten. Offiziell wurde bbe. ſtätigt, daß Abg. v. Malachiuſti nicht' mehr der Kom⸗ muniſiiſchen Fraktion angehört, die nun zahlenmäßig ſo ſchwas geworden iſt, daß ſie fämtliche Ausſchußſitze veriiert. Etine kommuniſtiſche Fraltion beſleht jetzt im Volkatag nicht mehr, ſic iſt zu einer bedeutungslofen Gruppe hinabneglit⸗ ten. Abg. Gen. Döll, bisher Gaſt bei der ſozialdemo⸗ kratiſchen Fraktion, iſt nunmehr ihr Mitglied geworden. Die e10 Tagesorduung brachte znnächſt die Wahl des räſidiums. Durch Zuruf wurden wiederge⸗ wählt: Präſident Semran (Deutſchnat.], 1. Bizepräfident Heu. Gohbl, und 2. Bizepräſideut Neubanuer (Zentrum). Mit der Vertretuna für die Präſidenten im Richterwahl⸗ ausichuß wurden betraul: Aba. Gen. Gri nhagen, Dr. Bumke (Deutſchnat.) und Kurowſki (Zentrum). Bis dahin zeigte der Vylkstag ein überaus friedliches Bild, aber ſchon bei den nächſten Munkten der Tagesordnung platzten die Gegeuſätze aufeinander. Nicht weniger als 5 Abgeordnucte, ſämtlich der Oppoſition angehörend, ſollten auf Wunſch des Senats der rächenden Madame Juſtiz aus⸗ gelieſert werden. Abg. Dr. Blavier, der daran eben⸗ falls beteiligt iſt, fuhr bei dieſer Gelegenheit ſchweres Ge⸗ ſchlitz gegen die Danziger Juſtiz auf und ließ ſeinen Aus⸗ führungen in der Hehanptung ausklinnen, daß die Juſtiz Sas Recht leugue. Abſichtlich werden Verfahren gegen miß⸗ liebige Abgeordnete verſchleppt, nur, damit die Deutſch⸗ nationalen bei den kommenden Volkstagswahlen Kapital darans ſchlagen können, Liſchnewſki von deu, Kom⸗ muniſten ſtellte ſich ſchiͤtzend vor ſeinem, Parteifreund Raſchke, dem wegen Beleidigung durch die Preſſe der Prozeß gemacht werden ſoll. Eine ctwaige Geldſtraſe könne das Unternebmen dem Ruin nahebringen. Raſchtes Immu⸗ nität wurde nicht auſgehoben, jedoch eine Entſchließung an⸗ genommen, wonach Abgeyrdnete nicht als verantwortliche Redakteure zeichnen dürſen. Vergeblich hatte Dr. Bla⸗ vier bargelegt, daß dadurch Abgeordnete unter ein Aus⸗ nahmerecht geſtent würden. Abs. Dr. Bumke war damll Durchaus einverſtanden und es erregte große Heiterkelt im Hauſe, daß ausgerechnet ein Deutſchnatiunaler von einer guten unb anſtändigen Preſſe ſprach. Von den 
5 Anträgen auf Aufhebung der Immunität wurden zwei 
gelehnt. überwieſen, einer genehmigt und zwei ab⸗ gelehnt. 
„Geſetzentwürfe über Aenderung von Wahlen zur ſozialen Körperſchaft und Abändernna des Grundwechfelſteuergefetzes gingen debattelos an den Ausſchuß. 

Die Kreistaaswahlen 
betraſ der nächſte zur Beratung ſtehende Geſetzentwurf. Im 
Ausſchuß war bekanntlich beſchloſſen worden, daß bei dieſen 
Wahlen die Kreiſe einen einheitlichen Wahlbezirk bilden. 
Das iſt nicht nach dem Geſchmack der Deutſchnationalenu, die desbalb geſtern noch einmal den Abg. Stahnke auf die Rednertribüne ſchickten. Er verſuchte dem Haufe klar zu 
machen, daß bei einer ſolchen Wahlordnung der Einfluß der 
ländlichen Bezirke in ben Kreistagen zu kurz komme. Rich⸗ tiger ſei es, in den Kreiſen Wahlbezirke zu bilden. Abg. 
Liſchnewſki (K.) wollte üderhaupt nichis davon wiſſen, daß die beſisende Klaſſe an den Wahlen teilnimmt und dum ſabi allen Ernſtes die Einführung ruſſiſcher Wahlmetho⸗ n. 

Abg. Gen. Brilubegrüßte es, daß durch bie Neureglung 
der Kreistaaswahlen mit den bisherigen unhaltbaren Bu⸗ 
ſtänden in don Landkreiſen auſgeräumt werde. Die deuiſch⸗ 
nationale Forderung bezwecke lediglich, die Parteiorgani⸗ 
ſation der Deutſchnationalen in den Landkreiſen aufrecht zu erhalten. Selbit bürgerliche Parteien häkten das klar er⸗ kannt und deshalb die Bildung von Wahlbezirken entſchie⸗ 
den abgelehnt, weil fic ſich nicht läuger aus dem Kretstag 
ausſchalten laſſen wollen. Die Bevölkerung habe es ſatt, 
ſich weiter von den Deutſchnationolen bevormunden zu 
laſſen. Eine Benachteiligung der ländlichen Bevölkerung 
könne dadurch vermieden werden, daß die Parteien ihre 
Kandidaten aus der ländlichen Bevölkerung nehmen. Der 
gegebene Wahlmodus für die Kreistage ſei ein einheitlicher 
Wahlbezirl für den geſamten Kreis. 

Dr. Blavie r machte ſich den Scherz, die deutſchnationale 
Forderung zum Antrag zu erheben, um dann bei der Ab⸗ 
ſttmmung mit Befriediaung ſeſtzuſtellen, daß die Deutſch⸗ 
nationalen allein blieben und ſo unterlagen. Der Geſetz⸗ 
entwurf wurde in der Faſſung des Ausſchuſſes in zweiter 
Leſung angenommen, der ſofortizen dritten Leſung wurde 
von den Deutſchnativnalen widerſprochen. 

  

Eine eigenartige Verhaftung. 
Scheckfälſcher von Beruf. 

Ein Maufmann. Kurt E. hatte ſich vor der Straftammer wegen 
Urkundenfälſchung in 16 Fällen, Betruges in ſieben Fällen ünd 
ſchlietlich auch noch wegen eines unter beſonderen Umſtänden ver⸗ 
übten Widerſtandes gegen einen Schupobeumten bei ſeiner ſchließ⸗ 
lichen Feſtnahme vor der Straflkaämmer zu verantworten. Der An⸗ 
geklagte war beſchäftigungslos und verſtel, um ſich über Waſſer 
zu halten, auf die Idee, Wechſel auf die Namen beliebiger Per⸗ 
lonen auszuſtellen, von denen ihm bekannt war, daß ihre Unter⸗ 
ichrift dazu dienen konnte, die Wechſel⸗ und Schuldanerkennungen 
in bares Geld umzuſetzen. Der Angellagte war geſtändig. 

Als der Angellagte ſchließlich ſeſtgenommen werden jollte, trieb 
er ſich in Langjuhr umher und trug dabei einen kleinen Hund 
auf dem Arm. Sobald er merkte, daß ſich der Schupobeamte ihm 
nahte, um ihn nach ſeinen Perſonalien zu fragen, warf er ihm 
den Hund ins Geſicht und entlief. Da er auf den mehrfachen An⸗ 
ruf des Beamten nicht ſiillſtand, ſo machte letzterer von feiner 
Schußwaffe Gebrauch und kraf E. in die Ferſe, wodurch die weitere 
Flucht verhindert wurde. Da E. bereits vorbeſtroft iſt, ſo wurde 
er zu einem Jahr und ſechs Monaten Geſängnis verurteili. 

  

in Panzig. Von Bruck a. d. Mur eeer wird 
mitgeteilt, daß vom „Heim⸗ius⸗Reich⸗Dienſt“ die äweite, heimat⸗ 
lumbliche Oſterſtudienfahrt ins Reich veranſtaltet witd. Es betei⸗ 
ligen ſich daran 65 öſterreichiſche Lehrer aller Schuigattungen. Ein 
uns iſt auch Danzig gewidmet. Die Fahrt beginnt am 10. April 
und endet am 24. April d. J. in Paſſau. 

Peſtalozzi⸗Ehrung. Der Senat der Freien Stadt Danzig hat 
aus Anlaß des 100 jährigen Todestages des großen Pädagogen 

„Heinrich Peſtalozzi angeordnet, daß ein neuer Straßenzug im Vor⸗ 
orte Danzig⸗Langfuhr (neues Wohnviertel) „Peſtalozziſtraße“ ge⸗ 
nannt werben ſoll. Daſelbſt joll auch eine neue Echcle die Peſta⸗ 
lozziſchule, entſtehen. 

Wiederholung des Vortrages „Wie ernätzre ich michr“ 
Wie die Geſundheitsverwalinng mitteilt, beabfichtigt ſie. den 
mehrfachen an ſie ergangenen Anfragen eniſprechend, am 
Montag, den 24. Januar, im Lehrſaal der Geſundheitsver⸗ 
waltung eine Wiederholung des von Herrn Dr. Ziegen⸗ 
hagen am 12. Jannar gebaltenen Vortrages über die Er⸗ 
nährung des Menſchen unter Vorführung der gleichen Licht⸗ 

  

      

      

  

bilder attfinden au laſſen. Jalls ſich eine genügende Anzahl von Hörern findet. Meldungen werden an die Wefundiylts⸗ verwaltung. Sandgrube tha, immer 14, erveten, wn auch die Eintrittskarten zwiſchen 10 und 2 Uhr erhältlich ſind 

Eine freche Diebesbande. 
Die duß Gulden unter dem Geſanabuch. 

Vor dem aemeinſamen Schöfjengericht hatten ſich wegen Diebſtahls bäm Begünſtigung der Arbeiter Erich zt., das Sittenmädwen T., der Arbeiter Veruhard St. ünd das Stittenmädchen F. in Tanzig an verantwurten. Die S. iſt verichwunden und konnte micht gelnden werden, die T. war ausgehlieben und ſoll unn verhoftet werden, Kegen bie bei⸗ den Männer wurde verhandelt. In der Nähe der Woh nung des K. wohnt eine Kaufmannsfrau, die ein klelnen 
Geſchäft führt. Sie hat einen Laden und anſchließend ein Wohnzimmer. Eiu erwachſener Stleſſohn, der mit K. zu- ſammen zur Schule ging und ein ordentlicher Menſch iſt, hilſt ibr. 

Eines Abends aing der Stiekjohn mit K. nach Hanfe. Man blieb vor der Wohnung des Stiefſohnes ſlehen und unterhielt ſich noch. K. ſagte, 
ob er nicht kurze Zeit in die Wohunna mitkommen köunte. 
Da er uun zufällig die beiden angeklagten Mäbdchen als Be⸗ 
gleiterinnen bet ſich babe. dürften dieſe doch wohl mit ein⸗ 
treten. Man wolle ſich noch ein biochen unterhalten. Dem Stiefſohn war dieſer Beſuch wenig erwünſcht, aber er hatte 
auch nicht die Eutſchloſſenheit, abzulehnen, zumal man wußte, 
daß ſeine Stiefmutter nicht zu Hanſe war. Die vier Per⸗ 
ſonen aingen aljo in die Wohnnug. Die F. ſebte ſich mit dem Stieſſohn auf ein Sofa und verſuchte, ſeine Gunſt zu 
erlangen, was ihr aber nicht gelang. K. meinte, man könne 
ſich ia auch im Dunkeln unterhalken und drehle das Litht 
aus. Er ging dann mit der T. in den Laden und ſtahl hler 
aus der Regiſtrierkaſſe 20 Gulden Kleingeld, dann machten 
ſie ſich an das Verttiko, wo 800 Gnlden geſtoͤhlen wurden. 

Rachdem dies geſchehen war, durſte auch wieder Licht ge⸗ 
macht werden. Schlennigſt ließ man nun den Stiefſohn 
allein. Dieſer hatte gehört, daß K. und die T. 

im Fliiſterton miteinander ſyrachen 
was ihm recht unheimlich vorkommt. Er wußte, daß das 
Geld im Vertilo unter dem Geſangbuch aufbewahrt war und 
eutdeckte nun, daß davon zuo Gulden ſehlten. Auch den 
Diebſtahl in der Regiſtrierkaſſe ſtellte er feſt. Soſort ging 
er zu der Mutter des K. und erzählte ihr den Vorfall, doch 
K. war noch nicht zu Hauſe. 

Am niichſten Morgen erzählle er den Vorſall ſeiner 
heimgekehrten Stiefmutter, die daun Anzelge machte. Als bei 
der F. Hausſuchung gemacht wurde, war bei ih' der Ange—⸗ 
klagte St., dem das Mädchen unbemerkt 225 Gulden zirſteckte, 
die in ein Taſcheutuch eingewickelt waren— Dadurch ſollte 
das Geld vor der Beſchlagnahme geſchützt werden. Es wüurde 
ſpäter in der Wohnung des St. gefunden., K. iſt mit Zucht⸗ 
haus vorbeſtraft. Er wurde auch hier überführt und erhielt 
die Mindeſtſtraße für Rückfalldiebſtahl mit einem Jahr Zucht⸗ 
haus, Mildernde Umſtände wurden ihm verſagt. Wegen 
Begünſtigung erhielt St. 6 Wochen Gefängnis. 

Die Beſchüftigung von Saiſonarbeitern. 
Der Senat hat über die Beſchäftigung von Saiſon⸗ 

arbeitern folgende neue Beſtimmungen erlaſſen: 
Landwirte bedürfen zur Beſchäftigung von ausländiſchen 
Wanderaxbeitern der Genehmigung des Senats. Die An⸗ träge auf Ertellung der Genehmigunga ſind durch den zu⸗ 
ſtändigen Gemeindevorſteher, der ſie ſammelt, bis ſpäteſtens 
5. Dezember jeden Jahres, für die für das Jahr 1927 be⸗ 
nötigten Saiſpnarbeiter bis zum 1. Februar dem Landrat 
einzureichen, Zugleich mil der Einreichung der Anträne 
baben die Gemeindevorſteher bis zum 5. Dezember j. J. 
dem Landrat anzuzelgen, ob alle für das laufende Jahr zu⸗ 
gelaſſenen Saiſonarbeiter das Freiſtaathebiet rechtzeitig ver⸗ 
laſſen haben. 

Zur Begutachtung der Anträge wird in jedem Lanbkreife 
ein Ausſchuß gebildet, der aus dem Landrat als Vorſitzendem 
und je 3 landwirtſchaftlichen Arbeikgebern und Arbeit⸗ 
nehmern als Betſitzern beſteht. Die Ausſchüſſe eulſcheiden 
mit Stimmenmehrheit. Sie ſind beſchlußfähia, wenn außer 
dem Vorſitzenden je ein Arbeikgeber und ein Arbeitnehmer 
anweſend ſind. 

Die Genehmigung wird nur höchſteus für die Zeit vom 
1. 4. bis 15. 11. J. J. erteilt, ſie kann davon abhängig ge⸗ 
macht werden, daß der Arbeitgeber einheimiſche erwerbsloſe 
Landarboiter, die in derſelben vͤer den unmittelbar benach⸗ 
barten Gemeinden vorhanden ſind und ihm vom Kreis⸗ 
arbeitgamt zugewieſen werden, und zwar Männer, ſalls ihm 
männliche Saiſonarbeiter, Franen, falls ihm weibliche 
Saiſonarbeiter genehmigt werden, zu den ortsüblichen 
Vöhnen einſtellt. 

Landwirte, welche ohne Genehmiaung ausländiſche 
Wanderarbeiter einſtellen oder ſolche Arbeiter nicht nach Ab⸗ 
lauf der bewilligten Beſchäftigungszeit entlaffen oder ſich 
weigern, die ihnen vom Kreisarbeitsamt zugewieſenen ein⸗ 
heimiſchen Landaxbeiter zu beſchäftigen, werden für jeden 
Pall der Zuwiderhandlung mit Geldſtrafe bis zu 120 Gulden, 
an deren Stelle im Nichtbeitreibungsfalle entſprechende Haft 
tritt, beſtraft, auch kann ihnen die Genehmigung für künftige 
Fälle verſagt werden. 

  

  

  

  

Der Einſuhrzoll für Roggen. Das volniſche Finanz⸗ 
miniſterium in Warſchau hat einen Einfuhr⸗vll für Noagen 
und Roggenmehl in der Höhe von Zlotn vom 21. Jannar 
feſtgeſezt. Für Transporte, die ſpäteſtenus am 20. Zanuar 
verladen ſind, nurd der Zoll bis zum 10. Feörnar einſchließ⸗ 
lich nicht erhoben. 

„Indentum, Staat und Geſellſchaft“ lauket das Thema 
elnes Vortrages, den Staatsrat a. D. Dr. Cohn⸗Deſſan am 
Donnerstag nüchſter Woche im Rahmen eines vom Zenutral⸗ 
verband deutſcher Staatsbürger jüdiſchen Maubens in 
Fensg veranſtalteten, Vortragsabeuds im Friedrich⸗wil⸗ 
elm⸗Schützenhaus halten wird. Bei der Bedeutung des 
ortragenden, der zu den hervorragendſten Nertretern des 

deutichen Inteſeße zählt, dürſte der Vortragsabend leb⸗ 
hafteſtem Intereſſe begegnen. 

Die Pflegekoſten in Silberhammer. Die Pflegekoſten ſür 
die in dem ſtaatlichen Pflegehaus Silberhammer unler⸗ 
gebrachten Schwachfinnigen ufw. werden mit Wirkung vom 
1 Februar 1927 wie ſolgt feſtgeſetzt. a) Selbſtzahler und 
Krankenkaſſen täglich 3,50 Gulden, b) tarifmäßige von den 
Armenverbänden zu erſtattende Koſten täglich 4,5%½ Gulden. 

  

   

  

Standesamt Langfuhr. Todesfälle: Rentier Carl Srmrau, 
74 J. 3 M. —. Sohn des Fleiſchers Georg Hinzmann, rotgeb. 
Sohn des Kaufmanns Ernſt Kloſe, kotgeb. — Witwe Wilheimi 
Ziglitzki geb. Braatz, 73 J. 3 M. — Witwe Idn Laupichler 
Petermann, 60 J. 6 M. —. Tochter des Urbeiters Anton Meupt 
2 L — Witwe Anaſtaſia Stenzel geb. Biczkowſki, 79 J. S W. 
Tochter des Arbeiters Alfred Koitowjfi, faſt D M. — Ehefrau Auun⸗ 
Klamherg geb. Fiek, 57 I. 9 M. — Lehrer i. R. Emil Reetz, 70 J. 
4 M. — Sohn des Unterwachtmeiſters Herbert Doerks, totgedb. 

      

      

  

  

DDHTHH 
— W——— 

Programm am Freitag. 
Nachmitlags: 1 Uhr: Mrchenſtundr. Hedl Kettner: Aus Ander⸗ jeus Märchen ſchatz. — 4.30 „Ahr: Linderlieder. Konzerlfängerin harlotte Bonſa⸗Niratzöz. 5—U Uhr: Unterhaltungomnfik (Funt⸗ kupelle). Moderne Opereiten-⸗ und Tansſchlager. — 6.30 Uhr: Wie lonn ſich der Landwirt den Marktverhältniſſen anpaſten? Vortrag. von Dozent Dr. Vartich, Elbing.— 7 Uhr: Das Geſicht des Oſtens leine Oſtpreußiſche Triiogie). . Vortrag: Oſt⸗ oder Weſlorientie⸗ rung, Vortrag von Vizepräfldent Dr. Herbfl. — 730 Uhr: Ein⸗ ſührunn in die deutſche (örammatik: Lehrer Smollenſti. — 8 Uhr: „König, für einen Tug“,“ kömantijch⸗komiſche Oper in drei Akten von d.Enneryh und Bieſil. Muſik von Adolphe Adam. Uoberletzt und für die deutſche Nühne bearbeitet von Panl Wolſf, Mufikal. Loitung: Erich Seidler, Seudeleitung: Oberregiſſenr Joſef Trum⸗ mer. — 10.2) Uhr: Wochenſchachlunk: P. S, Leonhardk. — — — — —— 

Wegen Nätigung vor den Schöffen. 
Mau darf den Gaſtwirt nicht zum Schnaysverkauf nötigen. 

Vier verheiratete Arbeiter, die bereits angetrunken 
waren, verſuchten auf dem Heimwege in einem Lokal weiter zu trinken. Nach Schätzung des Gaſtwirts hatten ſie aber 
genug, weshalb er ihnen den geforderten Schnaps ver⸗ 
weigerte. Darauf wurde ihm mit einer Zaunkatte eine 
Scheibe zertrümmert. Wegen Nöligungsverſuchs ſtanden 
die Arbeiter nur vor dein Schöfſengericht. Sie entſchuldigten 
ſich mit ihrer Trunkenheit. 

Der Gaſtwirt teilte mit, daf die Arbeiter ſich am nächſten 
Tage bei ihm entſchuldiat hätten und auch die Schelbe be⸗ 
johlten. Er habe auch keinen Strafantrag geſtellt. Daß 
Gericht ſah die Sache desbalb auch milde an. Aber eine ver⸗ 
ſuchte Nötigung des Gaſtwirts liegt vor, und die Gaſtwirte 
müſiten gegen Ueberartſſe geſchützt werden. Es iſt jedoch 
nur bei einem der Angeklagten erwiefen, daß er die Tat aus⸗ 
geführt hat. Er Gurde mit 50 Gulden Geldſtraße beſtraft. 
Die anderen Anteklagten wurden freigeſprochen. 

      

  

  

  

  

Vertretnun im Sennt. Die Vertretung für den erkrank⸗ 
ten Herrn Senator Dr. Frank hat Herr Senator Dr. Leske 
Übernommen. Es wird angeuommen, daß Herr Senator 
Dr. Frank etwa Anſana Februar ſeine Dienſtgeſchäſte wleder 
aufuehmen kann, 

Hhächſigeſchwindinkeit von Laftkraftfahrzengen in St. Al⸗ 
brecht. Für Fahrten von fämllichen Laſtkraftfahrzeugen in 
dem geſchloſſenen Orlsteil von St. Albrecht iſt die Höchſt⸗ 
geſchwindtakeit auf 15 Kilometer begrenzl. 

Neubau einer Stnuanlage in Ollyn. Der Maſchinenbaumeiſter 
Frauz Klinger in Danzig⸗Oliva (Konradshammec) hat den Antrag 
auf Erteilung der Genehmigung zum Neuban einer Stauvorrich⸗ 
lung und Elnbau einer Francis⸗Lurbine auf ſeinem Grundftück 
in Konradshammer am Glektkaubach geſtellt. Einwendungen ſind 
binnon 14 Tagen beim Polißeiprälidium in zwei Exemplaren oder 
zu Protokoll anzubringen. Zeichunngen und Pläne liegen dort, 
Zimmmer 68, zur Einſichtnahme aus. Zur müundlichen Erörkerung 
der, rechizeitig erhobenen Einſprüche iſt. Termin auf Mittwoch, dau 
9, Februar d. J., 10 Uhr vorm, im Zimmer 68 des Polizel⸗Pröſi⸗ 
diums, anberaumt. 

Polizeibericht vom 20. Januar 1927. Feſtaenommen 
wurden 29 Perſonen, darunter 3 wegen Diebſtahls, 2 wegen 
Betruges, 3 wegen unerlaubten Grenzübertritts, 11 wegen 
Trunkenheit, 1 wegen Obvachloſigkett, 9 in Polizeihaft. 

Filmiſchuu. 
Rathaus⸗ und Glorialichtſpiele erbringen mit dieſem Pro⸗ 

aramm den Beweis, daß es mitunter beffer iſt, einen älteren 
guten Film vorzuſtühren als einen neuen und ſchlechten. 
„Das Phantom der Oper“ mit dem aroßen Leo Canzy in 
der Hauptrolle übt nach wie vor ſeine dämoniſche, geradezu 
beklemmende Wirkung aus, die dann ſchließlich erſt durch den 
zweiten Fülm „Je oller, je doller“ behoben wird. „Der Film 
der 1000 Ideen“, ſagt das Programm; gezählt habe ich ſie 
nicht, weil ſie tatſächlich uuzählbar ſind, es ſteht aber feſt, daß 
in Gleen Tryon ein ſehr großer Komiker erſtanden iſt, 
deſſen Namen man ſich wird merken müſſen. 

Flamingo⸗Theater. „Die Kleine und ihr Kavalier“, einr neite 
und amüſante Liebesgeſchichte aus Verlin, gibt Gelegenheit, Her⸗ 
maunn Picha und Lydia Polechina, die wir ſonſt meiſt nur als Epi⸗ 
ſodenſpieler zu ſehen belamen, in großen Rollen zu begrüßen. Picha 
als vertrottelter Obertellner und die Potechina als rcholnie Wirtin 
Baan ein Srück komiſch⸗handfeſten Lebens Kuuſ die „Beine. Hans 

ranſewetter und Hilde Fennings ſind ein liebenswertes Pärchen, 
Kampers und Maly Delſchaft ein Stück urwüchſigen Daſeins, — 
„Frau Suſc“, mit dem Untertitel „Das Wiener Mädel“, iſt ein 
ſpannender Film aus dem Wien der Kriegs- und Inflationszeit, in 
der viele Angehörige der ehemalig privilegierten Kreiſe unter die 

  

Räder kamen. 
  

Stönſee. Sozialdem. Franenverſa mmlung. 
Die Ortsgruppenleitung der Sozialdemokratiſchen Partei 
hatte zu Sounntag, dem 16. Januar, eine Frauenverfammlung 
einberufen. Faſt reſtlos war die werktätige Bevöllerung 
der Umaebung dieſer Einladung geſolat. Genoffin Mali⸗ 
kowſki führte den Anweſenden in einem längeren Vortrag 
die Notwendigkeit der Arbeit der Sozialdemokratiſchen 
Partei auf allen Gebieten vor Augen. Mit großem In- 
tereſſe folgten die Verjammelten den Ausführungen der 
Referentin. Zum Schluß gelobten ſich alle Änweſenden, 
gemeiuſam für die Verbreitung und Stärkung der Sozial⸗ 
demokratiſchen Partei zu arbeiten. 

Neuteich. Errichtungeiner zweiten Apothele. Der 
bisherige Inhaber der Konzeſſion ſür die in Neukeich neu einzu⸗ 
richtende zweite Apotheke hat die ihm erteilte Konzeſſion zur Ein⸗ 
richtung und zum Betriebe dieſer Apotheke zurückgegeben. Es erfolgt 
vaber die“ Neuausſchreibung über die Einführung der Perſonal⸗ 
konzejfion. Geeignete Bewerber werden aufgefordert, binnen vier 
Wothen ihr Gejuch ſchriftlich bei der Geſundheitsverwaltung der 
Freien Stadt Danzig, Sandgrube 4ua, einzureichen. 

    
  

Waſſerſtandsnachrichten am 20 Januar 1927. 

Strom⸗Weichſel 18. 1. 19. l. Graudenz. 2 2.88 3.03 
Krakau .„C.84 4 0,53 Kurzebrack .. 42 U05 4 3.23 

18. f. 19.]. Montauer Spitze ＋2.21 4.2.50 
Zawichoſt. . 2.35 2 39 Pieckel..42,14 2.73 

18.1. 19. . Raia 2.12• 2.60 
Warſchan .. . 4L,97 4.2.80 Finlage .42,20 2, 18 Waſſh 15,1, 15.l.Schiewenhorr .42.4) 2,48 
Plöer. .2,20 2,20 [ Kogat⸗Waſſerſt. 

9.. 20, l. Schönan O. P. 46⁵˙4 ＋6. 60 
. . 4J.78 288 Galgenberg O. V. 461 = 4,60 

Fordon .. 472s40 .2.92 f Neuhorſterbuſch 2,06 2,00 
Culfm.... 2,60 ＋2,70 [ Anwachs „„ — 

Eisbericht der Stromweichſel vom 20. Jannar 1927. 
Von der, ehemaligen Landesgrenze (Schillno) bis Kilometer 131 

Thorn. 

tl.⸗Wolz) Eißtreiben in ganzer Strombreite, alsdann bis Kilo⸗ 
meter 914 (Czattkau) Eistroiben in 74 Strombreite. Von hier bis 
zur Mündung ſchwaches Eiskreiben. — Eisbre⸗ Ddampfer „Montau“, 
20ſſa“, „Ferſe“ und „Nogat“ in Einlage. Die übrigen Eisbrecher in 
Danzig⸗Kralau. 

   



    

   

    

TersammmIzumnGüs-Amnsgiger 
rden Verſammlungskulender werven mur bis h Uhr morgens in 

der Peheteſeit, n Spendhaus ö, gegen Barzahlung entgegengenommen. 

Beilenpreis 2 Guldeupfennla⸗ 

    

platz, 

    

  

ſchäjts⸗ und Kaſſenberichl. 

ſchiedenes. Mitgliedsauswei 

Reichsbunb der Kriegsbeſchädigten. Am 

1027, abends 67 ühr, finder in der. 

unſere Generalvertammlung ſtati. 
2. Nenwahl des Vorſtande—⸗ 

s anf Verlangen vorzeigen. 

Auln der Perriſchule 
Tagesorduun— 

Donnerstag, den N. Januar 

   
   

  nſa⸗ 
Be⸗ 

Ver⸗ 

ings 

haus b6, erhält. 

  

Arbeiter⸗Bildungsausſchuß. Am Sonntag, den 30. Jant 
gs 11 Uhr, findet eine gruße Morgenfeier 

dieſe Veranſtaltung ſind zum Preiſe von 1 Gulden bei den Ver⸗ 

irauensleuten der Partei und der Gewerkſchaften und der Kultur⸗ 

und Sportorganiſationen, ſowie in der „Volksſtimme“, Spend⸗ 
lich. 

mar, vormit · 
ben. Karten für 

  

— Arbeiler Mahteitu, ds Uübrem be⸗ Tumnhalle 8 teiwSt: 10 b. N, nach vüs i. 

U tei, der Gewerkſchaften, der Sport⸗ nuar 1927, abends 8 r, in ver Turnhalle am atelwerk: SpD. Bohnſac. Sonntag, den 23. d. N., n⸗ mittags 2 Uhr, 

Leeeet Et Gnpeu noch Karten ir ea, anuar Mitalieder⸗Jahresveriammlung⸗ Tagesordnung wird dort Lokal Ramm: Mitglicderverſammlun, . Nenaß des Gen. 

im Stabliheater ſtattfindende Morgönfejer in der „Voltsft mme“, bekanntgegeben. Arczynſki; Jahresbericht; Kaſſenderichi; Neuwahl des Vor⸗ 

Scpflöbis Rahens D. aſhuer bei weaden, eemen Sud. Kambeliſch, Frenag, ven el, v. M: avends 8. um, bei Kern. ſtanbes 
uibſfen bis ſpateſtens 28. Januar bei den Empfanhsſtellen ab⸗ Renbauer? Miigliederverſammlung. Bortrag des Gen. Mau. Sàw. Wonneberg. Sonntag, den. 2s., Fanuar, nachmitiags? Uhx. 
gerethnet ſein. D ů 5 2, d. A. Gäſte willkommen. im Genn Barers Ne agt i⸗ Vorſlandez. Lerſchtebenes Vortran 

2. V. D. 5, ezirk, Langkuhr. Donnersiag, deu, 20. d. Iß. Sud,, Ortbverein Sanzig:Stadt. Freitgh, den 21. Jannan, abends des Gen. Veveri Neuwabl bes Vorſiubest, wehee enes. 

abenbs 7 Uhr, im bisherigen Verſammlungslokal ſehr⸗ ühr, im' Meſebaus , Eingang Waggaſſe, zum Poſthollamt: Langfahrer Männetgeſangverein pen, 1981, Die Uebungsſtunde am 

ü. 2 En wt baßt 550 16 K. den 20. Janvar, abends Sehr wichtihe Sitzung des erweiterten Vorſtandes. onlag, dem 24. b. M, falll infolge des Vortrages des Bundes⸗ 

SD„ 180 onnerstag, den, A., Jasiat,, S 22. J;ü vorſihenden, Genoſſen Fehſel⸗Verlin, aus, Mitglieder des Männer⸗ 
e: Miitgliederver⸗Volksfürſorge, Sonnabend, den 22. Januar, abends 7 Uhr, enben, oſſen 5 erlin, Mite 8 

Dammlann ToMpMorbmng⸗ WAbrh ang Vot 4. Lauseuüt 050) findet eine Sibung der Kaſſierer und Vertrauensmänner Sint Srcnenchers müſſen hierzu erſcheinen. Vortragsſaal: 

2. Neuwahl des Bezirksvorſtandes; R. Vurtrag des Gen. Kar⸗ im Gewerkfckaftshauſe (Vibliothetzimmer! ſtatt. Der In⸗ Hintergaſſe 16. 

ſcheni, hie Kebelen ber Värſei im Jahre y0e7. 4. Ve. ürruttenr Müller aus Hambürgen achnüumzinhre 2 fur Danzi 
irt jelegenheiten. Der Rechnungsführer. Verantwortlich für Politik: Ernſt Loops: für Danziger 

, Wen 
Nachrichten und den übrigen Teil. Fritz Weber für 

ein Soßlaliſtiſch: Arbeiterjugend 

858 M., abends 77 lihr: den 20. b. 
Schule Renſchottland. 

  

Stadttheater Danzig 
Intendant: Rudolf Schaper. 

Heute, Donnerstag. 20. Januar, abends 7½ Uhr; 
Dauerkarten Serie III. 

Hoffmanns Erzählungen 
Phania 
einem 

ltiſche Oper in 3 Vildern, einem Vor⸗ und 

gachſplel von Jules Barbier. Muſfik von 
Jacques Offenbach. 

InuSzene eſetzt von Oberſpielleiter Dr. Walther Volbach. 

Mhuſlͤaliſhe Leitung: Bruno Vondenhoff. 
Inſpektion: Paul Bieda. 

perſonen wie bekannt. Ende gegen 10½: Uhr. 

Freitag, den 21. Januar, abends 7½ Uhr 

Daterkarten Serie IV, „Ein Spiel von Tod und 

Elebe“ in einem Ant von Romain Rolland. Vorher: 

„Der Ackermann aus Böhmen“ von Joh. von Saaz. 

Sonnabend, den 22. Januar, abends 7½ Uhr! 

Vorſtellung für die Freie Volksbühne (geſchloſſene 

Worſiellung), Opernſerie II. 

Sonntag, den 23. Jauuar, vormittags 11, Uhr: 

Vorſtellung für die Freie 

Vorſtellung), Serie D. 
Volksbühne (ceſchloſſene 

  

Gonner der 

treundlichst    
inmnnmümumaslmgruntamuemiiumrucmnmunsaumnammiimuniotiumnmgtumunr 

EINLADUNG 
Sonnabend, den 22. Januar 
ſeiert der 4. Bezirk (Schidlitz) 
d. Sozialdemokratischen Partei 
im Loltal Friedrichshain ein 

Das reicihaltige “rogramm 
bestent aus Musik, Theater- 
autführungen und verschledene 

Uberraschungen, 
— Zum Scluß: TANEX — 
Alle Oenossen, Freunde und 

Partel 
nierzu mit ihren Angehorigen 

Kassenöfinung 7 Uhr 

üAAMAMAinmmmBIMuamneumang miidoummnautüeiiiiniüntlteßi⸗ 

werden 

eingeladen b117 

Der Vorsiand 

  

S PERR 
3 
S 
6 mm 120 00 em 

mm A2122 em. 
mm 1427%4107 em. 
m 

LATTEN 
.. G 1.75 per Stück 

3.10 
2.70 
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Bernhard Döring 
Steinsomm Nr. 16—21 Tetephon Nr 768 
  

     

    

  

    
Schlafzimmer 
Speifezimmer 
errrnzimmer. 

Küchen, kompl. 
Schrünte 
Vertitv 

Stühle 
Beitſtellen⸗ 

      

Möbel aller Art 
auch auf Teilzahlung, kaufen Sie am billigſten 

Aünengasse üb, Möbeitarik -Opn⸗ 

  

ſowie preiswerte Kleit 

von G 450 an 

nmöpel 

  

  

Nluſtrierte Blätter 

Am Spendhans 6 

und Lebenserneuerung 

    

  

für Körperkultur 

00 6 

Buchhundlg. Danziger Bolhsſtimme 
Paradies gaſſe 32 

  

fiedal-Rrätze-weg 

L& 
beseitigt ohne Beruisstbrung lastiges 
Beti-Hautjucxen in Kurzer Zeit: nicht 
schmierend, geruchlos, Preis 3.30 (i. 

Waldemar Gassner 
Schwanen-Drogerte, altstädt. Graben 18-20 
  

Solls, Saaiſehmn 
- K. 

„Polſterbettgeſtelle, iſel 
Auflegematr., gr. Auswahl, ſehr preisw. 

F. Gribowſtt, Heilige⸗Geiſt⸗Gaſſe 99. 5 
  

2 

wöbliert oder Ler, ab jofort zn vermieten. Flinskl, 
Parkengaffe 12 ve. 3 

Langiuhr. Heute, Tynnerslag, 

Mädchenabend im Heim in der 
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SWD. Tieget 
in Lokal 

Man 

      

   W 
AUAh 

  

W, 

ſen. Sonmag, den B. d. M., nachmittags 1½ Uhr, 
at'm: Mithiiederverfammlung. Vortrag detz Gen. 

E 005 0 ü 

0 MiA MAAAMA 

    

  

99 
ÿ 

Düüü 

in kũrzester Frist 

  

Buchdruckerei J. Gehl & Co. 
U„Danziger Vollsstimme“) Danzig, Am Spendhaus 6 

    

8 
W e 

ü 
700 

  Inſerate: 

      

  

  

      

  

Füſteeit D I 
  

     
    

In billigen Preiſen: 
Spiegel, 

Polſterſachen, 
Kleiderſchränle, 

vorſchiedene Größen 
Eiſen⸗ u. Holz⸗Wettgeſtelle, 
0 tiſche, 
Rohrſtühle, 
Lederſtühle, 

Schlaſzimmer, 
Speiſezimmer, 

Kücheneinrichtungen, 
Chaiſelongues, 

Sofas, Matratzen, 

J. Eifenberg, 
Breiigaſſe 65, 
am Krantor. 

Telephon 8107. 

MAu* Itr. pr. oberſchlei. 

Betonſockel, paßt 
Siedler, ſehr 

zngeben. Ang. n. 
Erp. d. 

Eierkiſten, Knicheier 
billigſt zu haben bei 

Goldrey & Boſtelmann, 
Malergaſſe 3. 

Mod. Düfett u. Kredenz, 
Stühle, Ausziebiiſch, 

billig zu verkaufen Sgf. 
Birkenallee 13. 
Szameitat. 

Speiſezimmer, 
Herrenzimmer, 

lafzimmer 
zu verkauſen 

Graben 15. bochpt. 

Sthlafaimmer 
kompleit, dunkel Eiche. 
billig zu verkauf. 

Samtgaſſe 6/5. 

    

M. 

  

  

  

   

  

  

Abege, Flugbauer, 
leinzeilne Vauer 

u78L an di⸗ 

Nerttz 

E[Verkanuſe meine in Langf. 
gelegene 

Wäſcherei und Plätterei 
mit Inventar. Guter 
Kundenkreis. Angeb. u. 
792 an die Expedition. 

Herren⸗-Fahrrad 
niit Zubehör, ſehr gul er⸗ 
halten, f. 125 G. zu verk. 
Becker, Tiſchlergaſſe 49. 

SSSSSe 
Eleg. Promenadenwagen 
(Bronnabor), wenig geltr., 
nreiswert zu verkaufen 
Promenabe 18, Türe 36. 

292222 22 

  

    —2 
Piano, gut erhalten, zu 
kaufen geſucht. Ang. u. 
791 a. d. Exp. d. V.. 

Ceppic, 
. MWXI,S0, nur gut er⸗ 
halten, zu kauſen geſucht. 
Ang. u. 7904 a. d. Erp. 

Koblen⸗Vadeofen 
zu kaujen geſucht. Offert. 
mit Preisangabe unter 
995 an die Expedition. 

    
  

  

Gut erhaliene 

Möbel 
ſehr hilig u verkaufen. 

'aſſe 11. 

V„ Vogel⸗ 
mehrere 

und eine 
zu verkaufen 

rirnſiraße 5. 

   
    
   

   

  

  Geige bili, 
CSbra, 

Biüfett, 
Sehßt neu, für 200 G. zu —     Ttaufen.   ierten unt. 

Expedition. 
  

sssss, 

Wer laufr 

Radierungen 
belannter Künſtler? Off. 
unter 799 an die Exped. 

SSSeeeeeeeee 

K Stelleng 

Handwerker, der m. ſämtel. 
Hansarbeiien vertrant i 
jucht Stellung ais Haus 
verwalt. od. Portier. Ang. 
Oil. u. 2952 a. d. Erped. 

    

     

  

   

  

   

  

Böchlin 
Triton und Mereide, guie 
Nopie, abzugeben. Off. 
unter 789 an die Erped. 

      

          
zu verkaufe 

Jopengaſſe Nr. 57. 
LDDDDesss 

Eich. Kleiberſchr., Vertito, 
Klapptritt, Küchenftähle 

billig zu verkauf. (39 525 
Zielle, Grenadiergaße 1. 

Maurer, 
der keine Arbeit ſcheut, 
jucht Dauerjtellung. An. 
unter 9933 an d. Expt 

Iuverläſſig. Kutſcher 
jucht Stellung. Ang. u. 
V. 9947 an die ů 

Motorbootsführer 
(Motorenſchloſſer) 

ſucht Stellung. Offerten 
unter B. 9961 a. d. Exp. 

  

  

   
  

  

Betigenene mit Matrag 
zu verfanfen Langfuhr, 
Labesweg Ar. 19a. 2 Iis- 
  

Seotz Beiten 
18 Gld., Spiegel 15 Gld. 
zu verkauſen Langfuhr, 
Friedensſteg 10, 3 rechts. 

Halt! Möbel! 
an noci nie dagewes. Preisen 
Aüötel-Harsckall 

Erengasse 95 

    

  

Bellbezüge 
Laken, Einſchütte, Damen⸗ 
hemden billig zu verkauf. 
Matzkauſchedaſſe 10. 1 Tx   Carmang billig zu verkaufen. Ang. 
unter 3954 aß die Exped. 15 Tr. links. 

Herren⸗ u. Damenfahrrab 
hillig zu verkauf. (39 52 

Trau SürüEIrLe2 

Kanmierlähne 
und 

       

      

      

Büchergeſelle 
iucht Beſchäftigung, evtl⸗ 
auf dem Lande. Angeb. 
unter Tio an die Exped. 

Klemynuer 
jucht Beſchäftigung pder 
übernimmt Arbeiten. O. 
unter 9949 an die Exped. 

  

bittet 
einmacheſtellen. Off. u. 

     

  

   

   

   
   

„ſin Schidlitz. Angeb. unt. 

    

Junge Frau 
um Waſch⸗ und 

785 an die Erpedilion. 

Junge Berhäuferin 
aus der Kurz⸗, Weiß⸗ und 
Wollwaren⸗Branche ſucht 
Stellung zum 1. 27. 
Off. u. 9960 an die E 

Aufwartemädchen 
incht Stelle für h⸗ib. Tag. 
Ang. U. 728 an die Exp. 

Oeessess, 
Frau bittet um 

Waſch⸗ u. Reinmacheſtelle. 
Off. u. V. 9946 a. d. Exp. 
eeeeehestt 

Tauſche mein U 
Zimmer u. Kabinett nebſt 
Zubehör gegen gleiche od. 

im.⸗Wahug in 
. u. 784 an die 

  

  

12
 

  

  

    

III      

    
  

Tauſche meine Wohnn 
von Zoppot nach Danzig 
oder Langfuhr, beſiehend 
aus 2 Zimmern, Küche, 
Entree, Boden u. Keller. 

Wiiſchkowili, 
Pommerſche Straße 20. 

Tauſche Stube, Kabinett, 
Boden und Veller 

itz, gegen gleiche 

  

   u Schij 

786 an die 

hLaͤden 
in guter Verkehrsſtraße 
mit groß. Wohn. u. reich⸗ 
lichem Nebengelaß gegen 
2- bis 3⸗Zimmer⸗Wohng. 
zu tauſchen geſucht. Ang. 
uUnter 793 an die Exped. 

u vermieten 

Leeres Zimm 
mit Kochgelsgenheit zu 
vermieten Langf., Neuer 
Markt Nr. ?5 links. 

Exbedition. 
  

  

       

      

    

    
   

  

V. 

  

geſucht zum 1. 2. 
Unter 750 an die Exped. 

Anton Fooken: ſämtli ů 
und Vürlag von J. Gehl & Co., Danzig. 

    

   

  

oder 2 gut möblierte 
immer zu vermieten 

Langf., Bärenweg 22, 1, 
Ecke Pojadowſtyweg 

Freundlich möbliertes 

Vorderzimmer 
zu vermieten 

Altſtädt. Graben 44c, 2. 

Gut möbliertes ſonniges 

Vorderzinmer 
ſep. Eingang, zu vermiet. 
Aliſtüdt. Graben 75, 1. 

Mübl. Zimmer 
und Schlafſtelle frei bei 

Gollnau, 
Kneipab 156—1b, 1 Tr. 

Lagerſchuppen und Leller 
von ſofort zu vermieten 

Langfuhr, Birkenallee 13. 
Szameitat. 

      

ch in Danzig. Druck 

  

In verlehrsreicher Straße 
(Recht⸗ oder Altſtadt) 

wird ein 
De Laden 

eſucht. Angebote unter 
r. 795 an die Exped. 

Zu Kostüm-Festen 
empßbehlt sieb 

Photo-Potreck 
Tel. 6585 

Dzg., Stiltswinkel 8 

I Verm. Anzeigen L 

Polnliſch 
exteilt dipl. Lehrerin. 

Zajji, Paradiesg. 32a. 2.l. 

  

  

Gutgehende 

Schuhmacherei 
Langfuhr, Hauptſtraße, zu 
vermieten. Angebote unt. 
780 an die Expedition. 

DF. Büro 
loer, auch gleichzeitig zum 
Wohnen, 2 Zimmer zur 
Straße, alleing. Entree, 

ſep. Eingang, 1. Etage, 
5 Min. v. Hauptbahnhof, 
neu renoviert, von ſofort 
zu vermieten. Off. unter 
9944 an die Expedition. 

Anſtändiges Fräul. als 
Mitbewohnerin geſucht. 

Fleiſchergaſſe Nr. 41—42, 
Vof, 1 Treppe. (39 b17 

      

Schlafgimm. 
mit Küchenbenutz. in ruh. 
Wohn⸗u. 
Gegend ab 1. 2. 27 zu 
micten geiucht. Ang. u. 
797 a. d. Exp. d. „B.“ 

Leer. Zimmer 
mit Küchenbenutzung von 
jungem Ehepaar geſucht. 
Ang. u. 737 an die Exp. 

Suche von ſofort 

2⸗Jilmmer⸗Wohnung. 
mit Küche in Danzig. 
Ang. u. 787 an d. Exped. 

Einſach möbl. Zimmer 
mit Kochgelegenh. geiucht. 
Ofierlen mit Preis unter 

957 an d. Expedition. 
  

    

iucht zum 1. Februg: 
gemütlich., auch teilweiſe 

möbl. Vorderzimmer 
im Zentrum, mit alleing. 
Kochgelegenheit. Ang. mit 
Preis (20—25 G.) unter 
9Möti an die Erpedition. 

eeesessese 

I⸗Zimm.⸗Wohnung 
auch zwangswirtſchaftsfr., 
zu mieten geſucht. Ang. 
unter 778 an die Exped. 

SSSSSeSeeeees sae 

Leeres Zimmer 
oder zwangir. Wohnung 
v. Ehepaar geſucht. Ang. 
unter 9963 an die Exped. 

2 lkere Zimmer 
mit eig. Küche in Wüpes 

  

  

Laden 
Gegend Markthalle, Fiſch⸗ 
markt oder Lange Brücke, 
von ſofort od. ſpäter zu   iedtke. 
mieten geſucht. Ang. mit 

    

Jede Uhr 
wird repariert. Manthey, 
Schichaugalſe 20, Part.. 

Schlittſchuhe 
werden ſchnell und ſauber 

hohlgeſchliffen 
Hälergaſſe Nr. 11. 

Klovierſtimmen 
„und Reparaturen 

Ferd. Ott, 
Nammbau Nr. 35/36. 

Achtung! 
Wer mit dauerhaften 

Sohlen will geh'n, 
Der muß zu Bahr, 
nach Jungferng. 10 geh'n. 

Maßſchneiderei 
Otto Kähler, 

Ohra, Oſtbahn 10, 1 Tr., 
fertigt an Herren⸗Anzüge 
35 G., Herren⸗Paletots 
30 G., Damen⸗Mäntel 20 
G., Damen⸗Koſtüme 25 G. 

Es werden angefertigt: 
Damenkleider v. 6 G. an, 
Kinderkleider v. 4 G. an, 
Kindermüntel s. ü G. an 
Dühnerberg Nr. 10, 3, 
J. Türe links. (390512 

Lampenſchirme 
und Terpuppen 

werden jauber und billig 
gearbeitet 

Baumgartſche Gaſſe 17, pt. 

Welch. Geſchäft läßt nähen 
Männer⸗ und Frauen⸗ 
hend., Unterröcke, Bein⸗ 
tleider ujw.? Angebote 
unter 9658 un die Exp. 

Mashenhoöſtüme 
für H. u. D. verleiht d. 
2 G. an Böttcherg. 3, pt. 

Müskenhoſtüme 
von 2 Guld. an verleiht 
Kohlenmarkt a. (39528 

Privatlind 
wird in liebevolle Pflege 
genommen, gegen kleine 
Vergütung. Ang. unt. 9964 
an die Exp. Volksſtimme. 

Wclieiürsprge 
Gewerkſchaftlich⸗Genoſſen⸗ 
ſchaftliche Verſicherungs⸗ 

Aktiengeſellſchaft 
— Sterbelaſſe. — 
Kein Policenverfall. 

Günſtige Tarife für 
Erwachſene und Kinder. 
Auskunft in den Büros 
er Arbeiterorganiſationen 

und von der 
Rechnungsſtelle 16 Danzig 

Büro 
Reinhold Hipp,   

  AEi 
Perfekte Pianfftin 

empfiehlt ſich zu Feſtlich⸗ 
keiten. Angeb. unt. 8952 
an d. Exp. d. Volksſt. erb 

eimige Sunden am     zz verkanf. KI. Gaſfe ph5, 
9 5⁰ 

Off. u. B. 3351 2. L. Erd. 

Seesssee 

    

         
Erpult Dir Veine feuren Schuß“. 

Preisang, u. 781 a. Exp. Brabank 16, 3 Trepp. 

    

Derwende nur Lrbin daaun⸗ 

 



  

Kr. 16 — 18. Sahrgang 

  

l. Beiblatt der Danziger Volksſtinme 
    

    Samriger N. Mrichlen 

Ein neuer Feldzug der Filmbanguſen. 
Auch der „Schwarze Sonntag“ in Danzig verboten. 

Die ſchon aus andexen Anläſſen unrühmlichſt bekaunte 
Filmoberprüſſtelle der Freien Stadt Danzig hat ſich wieder 
einmal ein ungeheuerliches Stück geleiſtet. Das hieſigr 
Obeon⸗ und Eden⸗Theater beabſichtiate vor einiger, Zeit, den 
ruſſiſchen Film „Der ſchwarze Sonntaa“, der die Ereiautſſe 
der ruſſiſchen Revolution am 9. Januar 1905 in St. Peters⸗ 

burg behandelt, zur Vorſührung zu bringen. Bei einer 
Prüfung durch die Filmoberprüſſtelle hat der Film jedoch 
nicht die Gnade, die zur Aufführung nötig iſt, gefunden, und 
in dem geſtrigen Staatsanzeiger verkündete der Polizei⸗ 
präſideut, der bekauntlich der Vorſitende der Prüfftelle iſt, 
daß die Aufſührung des Films für das Gebiet der Freien 
Stadt Danzig verboten iſt. Damit iſt eine neue Vergewalti⸗ 
aung des freien kulturellen Lebens in Danzig beſiegelt. 

Was iſt der Grund für das Verbot geweſen? Der Film 
„Der ſchwarze Sonntag“ iſt ein Produkt der ruſſiſchen 
Filmkunſt, ſteht künſtleriſch auf einem Niveau, mit dem ſich 
die neueſten deutſchen Filme kaum meſſen können. Das be⸗ 
weiſt eine Reihe von Urteilen künſtleriſcher Sachverſtändiger 
und doer Preſſe, die beiſpielsweiſe in Berlin, den Film mit 
großem Enthuſiasmus aufgenommen hat. Die deutiſche Film⸗ 
zenfur hat gegen ſeine Aufführung keinenEinſpruch erhoben 
und ſelbſt rechtsſtehende Blätter haben es nicht gewagt, 
ſeinen hohen künſtleriſchen Wert zu leauen. Was die Ten⸗ 
denz des Films anbetrifft, jo iſt zu ſagen, daß, er die ge⸗ 
ſchichtlichen Ereigniſſe die denkwürdlaen Revolutkonstage 
von 1905 nach einwandfreiem Material getreu wiedergibt, 
daß er den heldenmütigen und verzweifelten Kamyf des ge⸗ 
knechteten ruſſiſchen Proletariats gegen eine Kaſte von ge⸗ 
wiſſenloſen und verbrecheriſthen Unterdrückern darſtellt, daß 
er den ſtür die Freihett gefallenen Helden ein Denkmal im 
FGedächtnis der Prolelarier aller Länder ſetzen will. Seine 
Tendenz iſt alſo lediglich eine ethiſche und ſoziale, wegen 
derer ein Kilm laut Geſetz nicht verboten werden lann. 

Die Prüfſtelle häat aber einen Ausweg gefunden. In dem 
an das Odeon⸗ und Eden⸗Theater agerichtete Schreiben be⸗ 
gründet ſie das Verbot damit, daß der Kilm verrobend und 
entſittlichend wirke und deshalb verbolen werden mußte. 
Daher kommt allo der Wind. Wie bei dem Verbot des 
„Kreuzzuges des Wetbes“ iſt man um die Angabe etnes 
Grundes nicht verlegen geweſen. Die Schamröte mußte den 
Herren und Damen, die dort in der Oberprüſſtelle ſiken und 
über die Sittlichkeit wachen, ins Geſicht geittegen ſein, als 
ſie ihren Beſchluß faßten. Aber man hat ſich ſelbſt getroffen 
gefühlt, man hat ſich wohl irgendwie mit den, Hütern der 
Sittlichkert und Ordnung des damaligen Rußlands identi⸗ 

fiziert und hat es denn mit der Angſt zu tun belommen. 
Man ſoll uns nicht einreden, daß die Mitglieder der Ober⸗ 
prüfſtelle ſelbſt etwas Entſittlichendes und Verwerfendes in 
dem Film gefunden haben. Das war nicht der wabre 
Grund. Vielmehr iſt e3z die Tendenz geweſen, die ihnen 
nicht gepaßt hat und bei der man ſich unbehaglich gefühlt bat. 

Soll nun noch weiter das freie, kulturelle Leben Danzias 
von ein paar reaktionären und in überlebten, Anſchauungen 
ſich bewegenden Leuten geknebelt werden? Soll die Kunſt 
und ſreie Meinungsäußerung ſich beugen unter ein gegen 
den Sinn der Verfaffung und, der Geſetze verſtoßende 
Privat⸗ oder Parteimeinung einiger Kulturbanauſen? Es 
iſt reichlich an der Zeit, einer vorſintflutlichen Einrichtung, 
wie es die Danziger Filmoberprüfſtelle iſt, den Garaus zu 
machen. Sie hat keine Exiſtenzberechtigung, ſind doch alle 

ülme, die nach Danzig kommen, ſchon durch die deutſche 
Zenjur gegangen. 

Aber der Fall „Der ſchmarze Sunntag“ iſt nicht der 
einzige, den uns augenblicklich die Filmprüſſtelle beſchert. 

Schon beginnt man ſich zu einer neuen Kampagne zu 

lüſten. Wie ſchon'bekannt, beabſichtigt das Odeon-⸗ und Eden⸗ 

Theater in nächſter Zeit den Film „Staatsanwalt Jordan“, 

nach dem von der „Danziger Volksſtimme“ veröffentlichten 

Roman von Hans Land, zur Aufführung zu bringen. Die 

Filmoberprüfunasſtelle bat nun dem Beſitzer des Kinos 

verboten, für dieſen Film Reklame zu machen, ehe die Ent⸗ 
ſcheidung über die Zulaßſung des Films vorliegt. Ja man iſt 

noch weiter gegangen und hat das g nte Reklamematerial 
beſchlagnahmt. Man kaun geſpannt n, ob die Prüſſtelle 
auch in dieſem Falle den Mut finden wird, ein Verbot aus⸗ 

zuſprechen. 
Danzig hat die Ordnungszelle Bavern übertroffen. Was 

dort ſelbſt den wütendſten Hakenkreuzlern nicht gelingt,0 iſt 

für die gleichen Kreiſe in Danzig ein leichtes Spiel. Das 

darf nicht ſo weiter gehen, wenn Danzig nicht in der ganzen 

kultivierten Welt in Verruf kommen will. 

Die Reglung des Verkehrs. 

Die Verkehrsabteilung beim Polizeipräſidium hatte zu 

geſtern nachmittag in die Aula der Petriſchule eingeladen, 

wo Hauptmann Hoffmann einen Lichtbildervortrag über 

„Reuzeitliche Verkehrsreglung“ halten follte. Leider zwang 

ein Defekt der Lichtleitung den Lichtbilderapparat zum 

Streik — gewiß ein böſes Omen für den neuzeitlichen Ver⸗ 

kehr in der Großſtadt Danzig. So ſand denn der Lichtbilder⸗ 

portrag ohne Lichtbilder ſtatt und gab inſofern den Hörern 

nichts Neues, als der Vortrag ganz auf Anſchaulichkeit vor⸗ 

bereitet war. 
In den einleitenden Worten des Herrn Polizeipräſidenten 

kam zum Ausdruck, daß Danzig unmöglich einfach ſchemariſch 

die Verkehrsſicherheitseinrichtungen von Städten wie Paris, 

London, Neuyork uſw. übernehmen könne. Der ſchlechte 

Unterbau unſerer Straßen, vor allem aber deren winklige, 

nnüberſichtliche Anordnung erfordern gänzlich eigene Maß⸗ 

nahmen. Der wachſende Schnellverkehr der letzten Jahre 

bedinge jedoch kategoriſch die Forderung: die Straße gehört 

dem Verkehr! Darum ſolle jeder ſein Möglichſtes tun, um 

ſich ſelbſt und andere zur Beachtung und Befolgung der dem⸗ 

nächſt zu erſcheinenden neuen Verkehrsordnung zu erziehen. 

Der Vorkragende, Hauptmann Hoffmann, konnte ſich eben⸗ 

ſalls nur allgemein über Verkehrsfragen äußern und behielt 

ſich Einzelheiten zur Wiederbolung des Vortrages mit Licht⸗ 
bildern vor. 

  

   

  

  

   

   

  

— Vertreterverſammlung des Lehrervereins. Der aeſchäfts⸗ 

führende Ausſchuß des Lehrervereins der Freien Stadt 

Danzig hat in ſeiner letzten Sitzuna am 13. Jaunar be⸗ 

jchloſſen, daß beabſichtigt wird, Oſtern dieſes Jahres die 

9. Vertreterverſammlung in Zoppot abzuhalten. Als Tag 

wird Freitag, der 8. Avril, in Ausſicht genommen. Weitrre 

Beſchlüſſe wird der Hauptausſchuß ſaſtſen. — Ferner be⸗ 

richtete der Vorſitzende, Lehrer Fricdrich. in dieſer Sitzuna ů 8 
28 ů ſtändige Kammer des Landgerichts verwieſen. 

über die Anerkennung des Notopfers und über die Haupi⸗ 

ausſchußſitzung des Deutſchen Lehrervereins— 

Kolliſton zwiſchen Fnhrwerk und Anto. Durch die Un⸗ 
achtſamkeit eines Kutichers, der am Dienstas. nachmittags 

124 Uhr, mit einem, mit Milchkannen beladenen Fuhrwerk   

der Firma Valtinat vom Hoſe der Molkereti in die Haupt⸗ 
ſtraße einjahren wollie, erſolgte ein Zuſammenſtuß mit dem 
aus Danzig kommenden, ſcharf rechts fahrenden Lieſerkraft⸗ 
wagen D. Z. gi7i, wodurch dieſer au, der Stoüſtange und 

Kotflügel beſchädigt wurde. Das Fuhrwerk erlitt keine 
Beſchädigungen, auch ſind Perſonen dabei nicht vorletzt wor⸗ 
den. Die Schuld an dem Zuſammenſtoß trifit den Lenker 
des Fuhrwerks allein, meil, Her ſich bei der Ausfahrt aus 
dem Grundſtück nicht davon überzengt hat, ob die Fahrbahn 
frei war. 

Die Gefuhren des Kaperberufes. 
Wieder ein Kaperboot treibend auf See. 

Wie mühevoll und gefährlich der Ger der Kapergäſte iſt, 

hat erſt die Tragödie, die ſich vor einiger Zeit in der Danziger 
Bucht abſpielie, der Oefſentlichleit in einem erſchütteruven Aus- 
maße vor Augen geſtellt. Uẽnd dennoch handelt es ſich bei der 
Irrjahrt, die damals die beiden iungen Danziger ausſtehen 
mußten, um teinen Einzelfall. Iu aanz kurzer Zeir haben ſich 
erneut zwei Unſällc abgeſpielt, die die Gefahren dieſes Beruſes 
erneut in Erſcheinung treten laſſen. Nicht nur, daß es ſich jetzt 
teilweiſe um die gleichen Perſonen handelt, die bei dem großen 

Unfall vereite Leidtragende eines böſen Geſchickes wurden, hat 
einer dieſer Unfälle auch in ſeinem Verlauf große Ueberein⸗ 

    

   

  

ſtimmung mit der ſeinerzeit von uns geſchilderten folgen⸗ 
ſchweren Irrſfahrt, 

Wieder waren zwei junge Neufahrwaſſeraner— heraus⸗ 

geſahren, um Ausſchan zu halten nach einkommenden Dampfern, 
Um ihnen ihre Dienſte bei der Vertauung im Hafen anzubieten. 
Doch vergeblich war ihr langes Warten und als die Nacht her⸗ 

niederſant, zeigte es ſich, daß ſü üu weit herausgeſahren waren 
und ihr Vetriebsſtoff zur R ſicahrt nicht mehr reichte. So 

waren ſie in der Dunkelheit der Nacht einem ungewiſſen 

Schickſal preisgegeben. Durch glückliche Umſtände blieb ihnen 

ein größeres Abtreiben und damit die gleiche Tragödie, wie 

ſeinerzeit erſpart. Das führungsloſe Voot wurde geſtern 

morgen in der Bucht von einem ſchwediſchen Dampfer geſichtet, 

ver an die Treibenden jedoch nicht herankam. Später fuhr der 

Lolſfendampſer „Habicht“ heraus, rettete die Schiffbrüchigen und 
brachte das Boot in den Haſen. 

Ein anderer Unfall ercignete ſich am Tage. Zwei Kaper⸗ 

gäſte verjuchten, den in hoher Fahrt von Hela auf den Hafen 

zukommenden polniſchen Trausporldampfer „Warta“ zu 

kapern. Veim Väugsfeilgehen kam das Motorboot jedoch 

vor den Bug der „Warla“. Es wurde umgeworfen und ging 

unter. Die beiden Juſaſſen konnten ſich an den von der 

„Warta“ geworfenen Rettungsringen halten, his ein herbei⸗ 

geeiltes Molorboot ſie aus dem Waſſer zog. Auch i, dieſem 

Fall verlief der Unfall noch unerwartet glimpflich. 
  

Das Uebecfallkotnumando wird gerufen 

Die Leitung der Polizei hat eine Ueberſicht über die Tätig⸗ 

teit des Ueberfalllommandos zuſammengeſtellt. Es iſt im 

Jahre has in 147 Fällen in Tätigkeit getxeten, und zwaracht⸗ 
mal bei Einbruch bzw. Einbruchsverdacht, 24mal bei Schlä⸗ 

gereien, émal bei Ueberfällen, 52mal bei Hausfriedensbruch, 

Sachbeichüdigung und Bevrohung, lꝛ2mal bei Ausbruch von 

Feuer, umal zur Unterſtützung bei hilfsbedürftigen Perſonen, 

2imal' zur Unterſtützung der Beamten im Straßendienſt, 21mal 

in ſonſtigen Fällen. 
In den weitaus meiſten Fällen gelaug es den Beamten. des 

Ueberſalltomnmandos, die Namen der Tüter feſtzuſtellen und ſie 

zur Anzeige zu bringen. 74 Täter wurden feſtgenommen und 

in das Polizeigefängnis eingeliefert. 

Stets war das Ueberfallkommando in kürzeſter Zeit zur 

Stelle, z. B.: an der Breitenbachbrücke in 5 Minunten, bei Ein⸗ 

brüchen in der Schichaugaſſe und am Holzraum, ſowie bei 

Ueberfällen in Ohra und an der Roten Brücke in 4 Minuten. 

Von beſonderer Bedeutung war, auch die Schutznewährung 

in eutlegeuen, einſamen Orten, mie in Emaus. Gr.⸗Walddorf, 
Rückfort, Sandweg, Goldkrug. Bei einem Ueberfall, den etwa 

acht bis zehn Perſonen auf eine in Rückfort gelegene Gaſtwirt⸗ 

ſchaft und ihren Inhaber verübten, war das Ueberfallkommando 

jo ſchnell zur Stelle, daß es ihm gelang, den Inhaber der Gaſt⸗ 

wirtſchaft vor größeren Gewalttätigkeiten zu bewahren und 

drei der Täter ſeſtzunehmen. 
Die bisherigen Notrufe von Privatperſonen beweiſen, daß 

das Ueberfalllommando in Verbindung mit der Polizei⸗Melde⸗ 

anlage imnter mehr an Bedeutung gewinnt und zur Erhöhung 

der allgemeinen Sicherheit weſentlich beiträgt. Außerordentlich 

wichtig iſt es jedoch, daß Rufe nach dem Ueberfalllommando 

nur dann erfolgen, ſobald tatſächlich Geſahr für Leben und   Eigentum beſteht. 

  

    

  

   
  

   

Wiederholung des Schönwarlinger Brandſliftungsprozeſſes ů 

Der Strafienat des Danziger Obergerichts beſchäftigte ſich mit 

dem Reviſtionsantrag des wegen Brandſtiſtung verurieilten Guts⸗ 

beſitzeriohnes Wilm aus S= 

  

warling. Der Angeklogte war in 

erſter Inſtanz freiyewrochen worden, während bei einer nochnaaligen 

Verhandlung vor dem Laudgericht der Prozeß mit der Verur⸗ 

teilung des Angeklagten zu einem Jahr Gefängnis endete. Dir 

Prozeß erregte ſeinerzeit durch ſeine Umſtände, beſonders durch 

die widerſpruchsvollen ärztlichen Gutachten, Anjſchen. Im weiteren 

Verlaufe wurde von ſeiten des Verurteilten auch Angriffe gegen 

die Kriminalpolizei erhoben. Das Obergericht hat ſich den von 

dem Verteidiger des Verurteilten geltend gemachten Einwänden 

an⸗ lonen und die Angelegenhꝛit unter Aufhebung des zweit⸗ 

inſtanzlichen Urteils zur nochmaligen Verhandlung an dit zu⸗ 

   

  

   

Standesamt vom 20. Januar 1927. 

Todesfölle: Ehefran Ida Will geb. Schulz, 53 J. 5 M.— 

il ö Schneiderin Hildegard Schmidtke, 18 J. 5 M. — Tochier des Fein⸗ 

—ꝗ— — —. 

klommen. 

  

     

Die Erbſchaft. 
Non Rieardo—⸗ 

Der alte Gauner in der Anlkagevanl hat in ſeinem be⸗ 
wegten Leben außer manchen Scharten und Narben doch eine 
ithätzenswerte Erkenntnis erworben: Der, Menſch iſt gut, 
Wweun du an ſein ſenttmentales Herz appellierſt, jedoch der 

Wieuſch iſt beſter, rüttelſt du an dem Stückchen Gaunerium, 

das in faſt jedem Menſchen ſchlummert. Insbeſondere das 

zarte Geichlecht, durch Naturantage dazu neigend Fünf eine 

arade Bahl ab und zu ſein zu laſſen, iſt es, das jein Gewiſſen 

leicht beſchwichtigt wo ein Vorteil winkt. Sind die Um⸗ 

ſlände bei einem lockenden Angebot etwas dunlel, ſo reizt 

dies eine Fran, was liegt an einem tleinen Betrug, die 

Hanplſache iſt der billige Vorteil. Dunkle Andeutungen 
über die Sache müſſen gerade ſo halbdunlel ſein, daß man 

jich einen Vers allein machen kann. ů 
Er klopfte eines Vourmittaas an die Wobnunaslür der 

Witwe Murelie Schlau. 
„in Tag, Sie ſind doch wohl Fran Schlau, nicht wahr?“ 

„Jawohl, aber was ..“ 
„Augenblickt Ihr ſeliger Mann hatte wobl einen Onkel. 

nicht? 
„Onkel meines ſeligen Mannes? 

„Dieſer Outel Ihres ſeligen Ma 

wiſſen Sie das?“ 
„Kann ſein, aber wer ſind Sie 

einentlich?“ 
„Sofort, nur noch eine Frage: Diefer reiche Vetter 

von dem Oukel gbres ſeligen Manuss iſt tot“ 
„Oßß! Der arme Mann! Aber tommen Sie doch bitte 

herein!“ 
Nachdem der Herr Ganner Platz genommen hat, blickte er 

ſich in dem ſtillen Zimmer ſcheu um, dann freate er Frau 

Schlau, ob ſie ſchweigen könne, eln vorwurſävoller Blick 

ſanke mehr als ein Schwur und dann rückte der Beſucher 

mit ſeiner Angelegenheit heraus. Er heiſtie elgentlich auch 

Schlal, aber in der Augend iſt er von einem lieben Herrn 

adoptiert worden, er(ſei alſo ſo etwas wie ein ferner Ver⸗ 
wandter von Frau Schlau. Ob Frou Schlou wiſſe, daß, es 

in Deutſchland noch mehrere Schlaus gebe? Za, nun das 

iſt gut und er mwolle kurz und bündiag mit der Sprache be⸗ 

ginnen. Nämlich dieſe anderen Schlaus ſind die wahren 

Erben des im Auskand verſtorbenen Mannes mit dem 

Aroͤßſen Rermögen, dus heiſit, wahren Erben iſt zu viel ge⸗ 

ſagt, ehrlich, dieſe aunderen haben mehr Ausſicht, Sie ver⸗ 

ilehen doch Sran Schluu? keuren Aumalt uſw.! Frau Schlaut 

nicht eiſrig mit dem Kopf. Plählich ſpringt der Veſucher auf. 
„Zum Donnerweiter, die Erbſchaft darſ uns nicht ent⸗ 

geihen, ſage ich!! Wievlel wollen Sie von der Erbſchaft, Frau 

Schlau?“ 
Entſetzt und mintrauiſch fragt Fran Schlan: „Wieviel? 

Aber hören Stie mal!“ ‚ 
„Ich will Ihnen mal was ſagen, Frau Schlau, wenn 

man für ein paar Gulden ein kleines Häuschen bekommen 

kann uUnd ulcht will, ſo gibt e3tz in Deulſchland noch mehr 

Menſchen mit dem Namen Schlau! Man muß natürlich 
etwas riskieren!“ 

„Wer hat denn geſagt von nicht wollen? Aber ich kaun 

Ihnen doch nicht ohne weiteres ...“ 
„Alſo, ich ſuche zehn Leute unſeres Namens, wir legen 

zuſammen und nehmen einen Nechtsauwalt, denn garantiere 
ich für eine gaunz nette Summe, die für jeden rauskommt. 

Ich will Sie um Wotteswillen nicht drängen (flüſternd) ganz 

ſtubenrein iſt die Sache ja auch nicht, doch eine Quitkuns 
würde ich geben! 

„Ouittung über meine Auzahlung? Na denn ja . 

Die verſprochene Summe richtete ſich jeweils nach der 
Höhe der anteillgen Anwaltsgebühren, auf ein paar Tauſend 

mehr kam es nicht an, dann ſah man den Herrn, Verwandten 
nicht mehr. Eines Tages jedoch kam der Herr Gauner beim 
Handel mit „goldenen“ Uhren einem Kriminalbeamten ver⸗ 
dächtig vor, er wurde verhaftet und man fand bei ihm elne 

Liſte mit NRamen. Nachfragen förderten eine Neihe von 

„Erbberechtigten“ ans Tageslicht. die um beachtenswerte 

Beträge geſchädigt worden ſind. 

Einige hatten ſchon Sohulden auf die Erbſchaft gemacht, 

jedoch verzögext ſich die Angelegenheit, da eine dreijährige 

Gefänguisſtrafe die Abwickkung Unterbrechen wird. 

   

    

   

awohl!“ 
   
und was wollen Sie 

    

  

Alle Aenderungen abgelehnt. Der Hauptausſchuß des Volkstages 

lehnte hente vormiltag ohne weitere, Beratung den ſozialdemolra⸗ 

liſchen Geſetzentwurf auf geſetzliche Reglung der Kürzung der Be⸗ 

amlengehäller gegen die Stimmen der K＋* Ver⸗ 

treter Desgleichen wurden die beiden kommuniſtiſchen Geſetz⸗ 

entwürfe. die eine anderweitige Reglung der Veamiengehaltszahlung 

verlangten, abgelehnt. 
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Mit dem Flugzeug übers 
Weiße Meer. 

Eine deutſche Tierfangexpedition 

Eine deutſche Forſchungs⸗ und Tierfang⸗ 

Expedition iſt mit Junkersſlugzeugen zum 

Weißen Meere vorgedrungen. Die Eskimos 
haben ihre Gäſte in der verſchnelten, Welt⸗ 
abgeſchiedenheit freudig und begeiſtert emp⸗ 

jangen und mit großem Intereſſe das neue 
Verkehrsmittel angeſtaunt. Das Flugzeug, 

das den ruſſiſchen Namen „Mos Sowjet⸗ 

frägt, bei ſeiner Landung in Pod Kamenno 
Tunguſkvje, 62 Grad nördlicher Breite. Die 

Lapplandestimos umſtehen mit thren Renn⸗ 
tieren den Wundervogel. 

Ee-eepꝗDꝗꝗꝗ 

mechanikers Johannes Kutzmann, 1 J. 1. M. — Sohn des Lokomo⸗ 

uWpeßer Roſe, 1 M. — Witwe Mathilde Nickel geb Schüß, 

71 J. 1 M. — I Knabe unehel., 1 J. 8S M. 
  

— 
Unfer Wetterbericht. 

Allgemeine Ueberſicht: Der Vorſtoß der Kaltluft⸗ 

maſſen aus dem Innern Ruſ.lands iſt faſt zum Stehen ge⸗ 

Nur im Oſten Deutſchlands und in Polen iſt noch 

weiterer Temperaturrückgang eingetreten. Vom Atlantik ber 

nähert ſich ein ausgedehntes Tieſdruckgebict, deſſen Rand⸗ 

ſtörungen ſich bis zur Nordſee entwickelten, dem Kontinent. 

Auch vom Mittelmeer aus dringen Ausläufer der Italien⸗ 

Zyklone nordoſtwärts vor und brachten den mitteldeutſchen 

Bergländern erneute Niederſchläge. 

Vorherſage: Zunehmende Bewöltung, aed und 

neblig, ſpäter Nieverſchläge, mäßige zeitweiſe auffriſchende⸗ ſud⸗ 

öſtliche Winde. Temperatur unverandert; ſpäter etwas milder. 

Maximum des geſtrigen Tages — 3.7; Minimum der letzten 

Nacht — 55. 

 



        

  

Die wilde verwegene Spritjagd. 
Kitralich erſchien auſ der Reede von Gdingen ein von 

einem lettiſchen Torpedoboot verſolgtes lettiſches Sprit⸗ 
ſchinnggelſchiff und woille im Hafen Schutz ſuchen. Da die 
Schlſfsleitung ſedoch die Ladung nicht verzollen wollte, mußte 
daß Schiff den Haſen wieder verlaſſen. Vermutlich iſt esß 
Dabei von dem in der Bucht kreuzenden Vetten aufgebracht 
worden. 

Die Landbundtragbdie. 
Bblliger Zufammenbruch bes⸗Pyriter Baukunternehmens. 

Vor etwa 14 Tagen tauchten in der Preſſe dte, erſten Nach⸗ 
richten über bie Pleite der Vandw, und Gewerbebank⸗A.⸗G. 
in Pyritz (Pommern) auf. Inzwiſchen iſt offenbar gewor⸗ 
den, daß es ſich dabei um elnen Nieſenſtandal handelt. In 
der kurzen Zeit übres Beſtehens hat die kleine Bank eine 
unglaubliche Summe von Schulden WMnLin Die Paffi⸗ 
ven betragen 340 000 (Goldmark, denen nun Aktiven von etwa 
25 U0 Mark gegeullberſtehen, Kaͤhlreiche Firmen und Groß⸗ 
grunbbefitzer ſind um gewaltige Summen, geſchädigt. In 
dleſem Zuſammenhang wird auch der Selbſtmord des Grafen 
Detlev v. Schlieffen⸗Klein⸗Soltikow erwähnt, der mit 70 00%0 
Mark an dem Unternehmen beteiligt war und nach dem Zu⸗ 
ſammenbruch vor dem Ruin ſtand. Vielen, anderen, auch 
kleineren Landwirteu, ergeht es ebenſo. Die Gläubiger be⸗ 
abſichtigen, genen die Leiter der Bant wegen betrügeriſchen 
Vankrolts vorzunehen, öů 

Verhafiung eines Poſträubers. 
In Deutſch⸗Liſſa wurde der Stellmachergeſelle Dreßler 

Manples, als er verſuchte, auf dem Poſtamt Briefmarken 
zum Kauf anzubieten. Dreßler hatte in der Nacht vom 16. 
zum 17, November 1926 beim Poſtamt in Görlitz für 18 000 
Mark Poſtwertzeichen geraubt. Bei ſeiner Durchſuchung 
wurden noch für mehrere Tauſend Mark Wertzeichen ge⸗ 
junden, Der Verhaftete, der nerſuchte, ſich bei der Feſtnahme 
zu erſchießen, aber daran gehindert werden konnte, hat auch 
in Liegnitz und anderen ſchleſiſchen Orten Poſtwertzeichen 
verbaufen wollen. 

Schmuggeinder Vizekonſul. 
Eude Dezember wurde der deutſche Vizekonſul in Poſen, 
chmidt, abberufen, injolge nachfolgender Vorfälle. Auf 

Grurnd ſeines diplomatiſchen Paſſes hatten er und ſeine Ge⸗ 
ſchäftsfreunde Paſtor Kammel und die Kaufbeute Lahns 
und Facobs, wie der „Dziennik Poznanſki“ berichtet, ein 
wohlorganiſiertes Schmuggeljyſtem aufgezogen, um zöollfrei 
Waren nach Polen einzuführen. Die Unterſuchung ergab, 
wie das Poſener Organ meldet, daß die Konzerbande immer 
als biplomatiſches Gepäck an den Grenzſtellen deklariert 
wurde. Deu Schaden, den der polniſche Fiskus erleidet, 
Wtt man bisher auf cine Viertelmillion Zloty. Die Rechts⸗ 
abtellung öes Oberzollamtes in Poſen hat bereits 05 Zeugen 
in dieſer Skandalaffäre vernommen. In 14 Tagen dürſte 
ie Unterſuchung beendet ſein. Wie das Poſener Blatt lört, 
ii Paſtor Kammel bereits aus Polen geflüchtet. 

Gdingen. Eine Siſenbahnverbindung nach 
Ouden Ba Die Militärverwaltung ſoll mit Ende Januar 
on den Bau einer Elſenbahnlinie von Kielau über Grabowka 
nach Orxhöft herantreten. Dieſe Eiſenbahnlinie ſoll aus⸗ 
ſchließlich dem Glter⸗ und erſonenverkehr des Kriegs⸗ 
bafens, alſo nur dem Militärfiskus, dienen. Die Einwoh⸗ 
ner von Oxhöft, die durch die ſchlechte Kanalfährverbindung 
miit Gbingen ſich ſehr benachteiligt fühlen, haben beſchloſßen, 
ſich an die Militärverwaltung mit der Bitte zu wenden. die 
Eiſenbahnlinie auch für den Perſonen⸗ und Güterverkehr 
der Vorſtadt aufzuſchließen. 

Dirſchau. Wieder eine Zugentgleiſung im 
Korrido r. Geſtern morgen entgleiſten auf dem Bahn⸗ 
bof Swaroſchin bei Dirſchau drei Wagen eines Güterzuges 
und ſperrten alle Einfahrtsaleiſc. Da auch das Durchfahrts⸗ 
gleis des um 6.40 Uhr vormittags in Marienburg ſälligen 
Berliner D⸗Zuges geſperrt war, kam dieſer Zug mit 71 Mi⸗ 
nuten Verſpätung an. 

Marienburg. Das Schreckensgeſpenſt der 
Grippe macht ſich auch in Marienburg bemerkbar. Insbe⸗ 

Oer Maum, 
dieæ Frum und ds Bild 
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Hier hatte man alles ſo gelafen, wie es geweſen war,     

  

als ber alte Mann die Leiche ſeines Herrn Der Tote 
lag mit dem Geſichte nach unten neven dem Tiſche in einer 
jurchtbaren Blutlache, die den hellen Perſer in item Um⸗ 
kreiſe ganz dunkelrot gefärbt hatte. Auf dem Tiſche ſtanden 
eine leere Kognakflaſche und ein Waſſerglas. Der Teppich 
wies mehrere große Falten anf, die Garwen wahrſcheinlich 
beim Sturz verurſacht hatte. 

Der Komn on des Polizcipräfdiums, mit dem Zen⸗ 
tralinſpektor Ström an der Spitze, war gerade dabei., einen 
detaillierten Bericht aufzuſetzen, als Serrnes das Mord⸗ 
zätmmer betrat. Man begrüßte ihn, und Ström machte ihn 
— mit den bisherigen Ergebniffen der Unterſuchung be⸗ 

nt. 
„Das hier iſt das Atelier, daneben das Schlafzimmer. 

Die Feuſter gehen in den Garten hinaus, und durch das 
äußerſte rechts muß der Mörder eingeſtiegen ſein. Ohne 
Ihrem Urteil vorgreifen zu wolen, Herr Unterſuchungs⸗ 
richter, möchte ich mir erlauben, folgende Meinung auszu⸗ 
wrechen: Garwen hat, wie aus dem Zuſtande des Bettes 
zn exſeben ißt, bereits grlegen, als er den Mörder durch 
das Fenſter einſteigen hörte. Er ſprang auf und ſtürzte aus 
dem Schlafsimmer in das Atelier heraus, wo es zmiſchen 
ihm und dem Eindringling zum Kampfe kam. Als Garwey 
niedergeſchlagen war., ſuchte der Mörder die Käume ab — 
aber was er geſucht haben mag weiß ich nicht, denn auf dem 
Sekretäx liegt ein ganzer Haufen großer und kleiner Bank⸗ 
nrten, die der Mann doch unbedingt geſehen haben muß⸗ 
Sarum bat er ſie nicht mitgenommen? Der Schmuck Gar⸗ 
weys iſt ebenfalls unberührt.“ 
wars der wiſſen Sie, daß der Mörder im Schlafsimmer 

Wir haben ganz deutliche Fußſpuren gefunden, die vom 
Fenſter durch das Atelier in das Schlafsimmer führen. Sie 
verraten auch. wo der Mann überall gejucht hat. So war 
er Bor dort an dem alten vläm'ſchen Schrank in der Ecke.“ 

rſichtis tat Ström einen Bogen Pawier auseinander, der mehrere Krümelchen Erde enthel 

    

((Walbeh Rentenempfängers Johann Schmal; in 

  

ſondere ſind es Schulen. deren Betrieb unter den zahlreichen 
Erkrankungen unter der Lehrerſchaft und den Schülern zu 
leiden hat. In ganz beſonders ſtartem Maße wird die 
Luijenſchule von dieſer Seucht heimgeſucht, wo ein jehr 
groner Teil der Lehrerſchaft an Grippe erkrankt iſt. Glück⸗ 
licherweiſe ſind die meiſten Grippe⸗Ertrankungen in un⸗ 
ſerer Stadt nicht lebensgeſährlicher Natur. 

Tilſiti. unterſchlagungen eines völkiſchen 
Führers. Vom Tilſiter Großen Schöffengericht wurde der 
aus der Unterſuchungshaft vorgeführte 48jährige Oberpoſt⸗ 
ſekretär a. D. Karl Weſtphal aus Kaukehmen wegen Unter⸗ 
Men) von über 400, Marl und Urkundenfälſchung in drei 
Fällen, begangen in ſeiner Eigenſchaft als Vertrauensmann 

einem Jahr 
Der Staatsanwalt hatte nur vier 

der Deutſchvölkiſchen Freilheitsbewegung, zu 
Gefängnls verurteilt. 
Monate beantraat. 

  

    
Die Grippe herrſcht noch immer. 
In Gunzenhauſen in Franken find jetzt die erſten Grippetodes⸗ 

fülle in Bayorn zu verzeichnen. Es handelt ſich um zwei Fälle 
ſchwerer Kopfarlppe. Auch Schweinfurt meldet Ahmöfet zahl⸗ 
roiche Erkrankungen on Grippe. In München nahmen die Grippe⸗ 
fülle bisher einen normalen Verlauf. 

Aus den an Baden angrenzenden Gebieten der Schweiz wird 
mehr und mehr ein Abflauen der urchſhnitlh ime 0 Die 
Zahl der Todesfälle beträgt aber durchſchnittlich imm⸗r noch 25 
bis 27 pro Berichtswoche. Dagegen zeigt ſich in Oberbaden bisher 
noch wenig Neigung zum Zurſägehen. Verſchiedene Schulen ſind 
geſchloſſen worden. Die Epidemic nimmt weiterhin einen gut⸗ 
artihen Verlauf. ů 

Mord und Selbſtmord in Hamburg. 
Durch Gasvergiftung. 

In ihrer Wohnung wurden tot aufgefunden die 50jährige 
Wittpe Frieda Fritton, ihre Töchter, die 27lährige Lina und die 
I1jährige Charlotte. Nach einem aufgefundbenen Briefe war 
die Mutter mit ihrer Tochter Lina übereingekommen, ſich durch 
Gasvergijftung das Leben zu nehmen und auch das Kind Char⸗ 
lotte mit in den Tod zu nehmen. Das Mollp der Tat iſt nicht 
bekannt. 

* 

Die Leiche des ſeit März d. J. permißten, in den 70er Püpen 
ůühne 

aldeck jetzt von Arbeitern am Rande eines ſelten be⸗ 
nutzten Steinbruches aufgefunden worden. Die pollzeilichen 
Ermittlungen haben ergeben, daß Schmalz von ſeinen eigenen 
Kindern, dem bereits wegen Raubmordes mit Zuchthaus vor⸗ 
beſtraften Theoder Schmalz und ſeiner Tochter Marie aus 
gewinnſüchtigen Abſichten ermordet worden iſt. Theodor 
Schmalz wurde in Bremen, ſeine Tochter Marie in Nohwinkel 
feſtgenommen. 

Sür die Begnadigung ber Leiferder Atten:üter. 
Der Verbandsvorſtand der Soz. Arbeiterjugend Deutſch 

lands bittet in einem Telegramm an das preußiſche Staats⸗ 
Dicmmie ben gf, H. des Miniſterpräſtdenten Braun um Begna⸗ 
hicnn, deß ů üpapnech 55 Din opſpcholse iſchr Wa LE— hur 
lage und die dabur edingte pſychol erfaſſung der 
Verurteilten keine Külckſicht nehme. 

Me ledende Feuerſuule. 
Mufall im Badenwert durch Starkſtrom. 

Im Schalterhaus des Badenwerkes geriet, wie aus Berlin 
gemeldet wird, Dienstag nachmittag ein Montenur mit einer 
unter Spannung ſtehenden Leitung von 100000 Volt in Be⸗ 
rührung. Die Folge war Kurzſchlutz, durch den der Mann 
im nächſten Augenblick zu einer Feuerſäule verwandelt 
wurde. Zur Befreiung des Verungllickten mußte die ganze 
Leitung ausgeſchaltet werden, ſo daß das geſamte Geblet der 
Stadt Karlsruhe bis zur Beendigung der Rettungsarbeiten 
über eine halbe⸗, Stunde ohne Strom war. Trotz des raſchen 
Eingreifens erlitt der Monteur ſchwere Brandwunden, ſo 
daß er kaum mit dem Leben davonkommen wird. 

  

Roettungswerk eines engliſchen Dampfers. Ein engliſcher 
Dampfer xeitete die 11 Mann ſtarke Beſatzung eines Traw⸗ 
lers aus Geeſtemünde, der auf Grund geraten und geſunken 
war. Die Mannſchaft verſuchte, ſich in dem einzigen Boote 
zu retten, das jedoch zerſchmettert wurde. 

eDieſe Erde haben wir auf dem Fußboden vor dem 
Schvank und im Schlafzimmer gefunden. Sie iſt genau die⸗ 
ſelbe wie die des Gaxiens, ſpeziell vor dem Fenſter, durch 
dag ber Mörder meiner Meinung nach eingeſtiegen iſt.“ 

-Daben Sie Fußſpuren gefunden?“ 
„Der Mörder muß ein Knfänger geweſen ſein — er bat 

uns beinabe ſeine Photographie dagelafſen. Zudem war er 
nicht allein. Wenn Sie mitkommen wollen, Herr Unter⸗ 
üncharngsrichter, kann ich Ahnen alles zeigen.“ 
Utan begab ſich in den Garten, wo man die Fußabdrücke 

eines Mannes und einer Frau von der Gittertür bis zum 
Atelierfenſter und zwar bin und zurüic verfolgen konnte. 

Edalt ren as dießen Souren uicts au, 8. — Ihnen an dieſen ren nit auf, Herr Unter⸗ 
ſuchungsrichter?“ fragte Ström. 

Serrues ging auf den Raſen, der den Kiesweg einſäumte, 
von Anſaug bis zu Ende entlang, ihn ſcharf unterſuchend. 
Vor dem Fenſter, an dem ein Schutzmann in Zivil von dem 
vorſichtigen Ström aufgeſtellt war, um die wichtigen Beweiſe 
vor ungeſchickter Zerſtörung zu bewahren, machte er Halt 
und ſagte: „Man ſiebt aus dieſen Fußabdrücken. daß ein 
Mann und eine Frau in den Garten eingedrungen ſind und 
ſich hierher geſchlißen haben. Wäbrend der Mann dann 
durch das Senſter einſtien, iſt die Frau davor ſtehen ge⸗ 
blieben, augenſcheinlich. um Wache zu balten. Sie iſt ein⸗ 
mal dicht herangetreten., dann wieder zurückgegangen. Hier 
iſt der tiefe Eindruck, den der Mann gemacht hat, als er von 
ders TFenſter wieder herunterſprang. Er und ſeine Beglei⸗ 
rerin ſind dann Hals über Kopf davongelaufen. Das ſieht 
wan an den flüchtigen, balb verwiſchten Spuren, die zum 
Tor zurückführen. Sie müſſen in großer Angſt oder ſogar 
in paniſchem Schrecken geweſen ſein. ſonit hätten ſie ſich Zeit 
genommen. dieſe verräteriſchen Spuren zu verwiſchen. Selbſt 
der naipſte Anfänger hätte bei klarer Beſinnung daran ge⸗ 
dacht. beun ſolche Spuren führen direkt zum Galgen. Sie 
baben doch Abgüffe machen laßen, Herr Ström?“ 

„Selbivernändlich.“ 
Der junge Unterſuchungsrichter nickte. 
Haben die guten Leutchen in ihrer Eile vielleicht ſogar 

dus Mordinſtrument zurückgelaffen?“ fragte er. 
„„Das klang wie ein Scherz. War aber keiner. Lionel 
Serrues machte nicht viel Scherze in ſeinem Leben, am 
ullerwenigſten während der Ausübung ſeines Berufcs. 
Strõm lächelte trotzdem. 
— Sen mnt) deher edem Das ——— iſt ge⸗ 
funden worden. Neben alten Schrank. Ein kleiner 
Schmagebemmer.-   

Triſrũmeneinſturz imm Sirkus Sarafami. 
57 Perjonen verletzt. 

Mittwoch abend gegen 7 Uhr ſtürzte vor einer Galavor⸗ 
ſtellung des Zirkus Sarraſani in der Stadthalle in Stutt⸗ 
gart ein als Tribüne aulgebantes Gerüſt infolac der ſtarleu 
Belaſtung ein. Hierbei wurden, wie bisher feſtgehellt, 15 bis 
20 Perſonen verletzt. Dic Vorſtellunn wurde ſofort abge⸗ 
ſagt. Weitere Einzelheiten jehlen noch. ů 

Zu dem Unglück wird noch von der Polizeidirektion mit⸗ 
gereilt, datz es ſich um eine mit 1442 Perfonen vollbeſetztr 
Tribüne handelt, die durch den Druck der Belaſtung nach 
vorne geſchoben wurde. Die darauf belindlichen Perſonen 
wurden teils zwiſchen den Stühlen, teils zwiſchen den Bret⸗ 
tern eingeklemmt. Die Zahl der Verletzten hat ſich nach 
neueren Angaben auf ́7 erhöht. Es handelt ſich vorwiegen“ 
um leichte Hautabſchürlungen und Qnetſchungen. 

Andererſeits wird berichtet, daß von einem Einſturz der 
Tribüne keine Rede ſein kann. Die Stuhlreihen ſind nach 
einem patentierten Verfahren aufaeſtellt, das ein Brechen 
unmöglich macht. Infolae einer einſetzenden Schwankung 
des Bodens verſchob ſich kurz vor Beginn der Vorſtellung 
auf der rechten Seite der Sitzplätze in einer Höhe von etwa 
*B Metern eine Sitzreihe, die ſich ineinanderſchob, wobei die 
Leute, alle meiſt ältere Perſonen, nach vorn ſtürzten und in 
die Manegne fielen. 

Das Eiſeubahnunglück bei Langenbach. 
Die Anklageſchrilt. 

Dem NRottenjührer Johann Fertſch in Langenbach, auf 
deſſen Verichulden die Langenbacher Eifenbahnkataſtrophe 
vom 13. Auguſt vorigen Jahres, bei der 12 Perſonen den 
Tod fanden, zurückgeführt wird, iſt nunmehr die Anklage⸗ 
ſchrift zugeſtellt worden. Die Anklageſchrift lautet auf fahr⸗ 
läſſige Tötung in 12 Fällen, ferner auf fahrläſſige Körper⸗ 
verletzung und fahrläſſige Trausportgefährdung. Die Ver⸗ 
handluna wird wahrſcheinlich Mitte März vor dem Schöffen⸗ 
gericht Freiſing ſtattfinden. 

  

Rieſenſchiehmngen während des Ruhrhampfes. 
Ein großer Prozez in Dülffelborl. 

Ein Rieſenprozeß, der Ende Januar beginnen wird, wird ſich 
mit den großen ſiebungen auf dem Bahnhof eniſenghahrer in 
dorf beſchüftigen. Als im Jahre 1923 die deutſchen Eiſenbahner in 
den paſſiven Widerſtand traten, führte der plötzliche Stillſtand des 
Güterverkehrs zu einer Verſtopfung des Güterbahnholes Deerendorf. 
Bei dem Verſurh, den Betrieb wieder in Gang zu ſetzen, ſtellte die 
Regie wahllos Hilfskräſte ein. Während des Jahres 1923 haben 
dieſe Leute Güter in rieſigen Mengen verſchoben. Es dürfte ſich 
um Millionenwerte handeln. Die Vorunterſuchung gegen 40 Regie⸗ 
angeſtellte iſt nunmehr abgeſchloſſen. Der Prozeß wird auch dar⸗ 
über Aufllärung bringen, welche Perſonen an den Schiebungen 
beteiligt ſind. 

Nüchtliches Großfeuer in der A. E. G. 
Mittwoch nacht gegen 2 Uhr iſt in den Werken der A. E, G. 

in der Brunnenſtraße in Berlin ein großes Feuer ausgebrochen. 
Jabrikfeuerwehr und ſtädtiſche Feuerwehr hatten mehrere 
Stunden lang zu tun, um den Branp zu löſchen. Die grahß⸗ 
Montagehalle, in ver der Brand auskam, iſt zum Teil aus⸗ 
gebrannt und 49—5 derr Die Beſchädigungen ſind der⸗ 
art, daß etwa die Hälfte der in der Halle beſchäftigten Arbeiter 
geſtern vormittag beim Arbeitsantritt wiever nach Herſlt — 
ſchickt werden mußte, weil für ſie keine Arbeitsſtätte 
war. Der entſtandene Schaden iſt bedeutend. 

Ein Kohaingroßſchmuggler in Gewahrſam. 
Im Deng ertavpt. 

Der „Neuen Berliner Zeitung“ zufolge gelana es durch 
den zufälligen Fund eines Paketes mit 1000 Ampullen und 
Tuben Kokain und Morphium im D-⸗Zug Rotterdam— 
Frankſurt a. M. einen im großen Stil betriebenen Kokain⸗ 
ſchmuggel aufzudecken. Die Lriminalpolizei verhaftete in 
Düſſeldorf einen Kaufmann Fritz Hanke⸗ Worehin Wob⸗ 
nung man außer zäahlreichen Kokain⸗ und Morphiumvor⸗ 
räten eine Piſtole mit Munition, ein Dolchmeſſer, Grenz⸗ 
überſchreitungsſcheine, einen Reiſepaß nach Holland und eine 
Rechnung des Speiſewagens des D⸗Zuges fand, in dem 
das Paket gefunden worden war. Dic Polisei ſtellte weiter 
feſt, daß Hanke auch Heiratsſchwindeleien begangen hatte. 

  

Zum erſten Male zeigte ſich Bewegung in dem ſchmalen 
kalten Geſicht des Richters. Er zog die Augenbrauen; 
und blickte den Poliziſten eine Minute lang wie 
raſcht an. 

Man aing in das Atelier zurück, und Ström wies ſeinen 
Fund vor. Es war der Hammer, den Robert aus der Hand 
gelegt hatte, um den Schrank zu öffnen. Er war am Stiel 
und am Kopf mit Blut beſchmiert. 

„Wir brauchen bloß den Eigentümer dieſes Dinges da zu 
eruieren,“ ſagte der Inſpektor, „ſeine Schuhnummer mit 
unſeren Gipsabgüſſen zu vergleichen, und der Fall iſt er⸗ 
ledigt. Der Kerl gehört ia ſchon wegen ſeiner Dummheit 
an den Galgen.“ öů 

Serrues hatte währenddeſen das Inſtrument mit einer 
Luppe eingehend betrachtet und wendete ſich uunn, 
Ström zu antworten an den Polizeiarzt, der ſeinem 
tär den Bericht über den Leichenfund diktierte. 

„Herr Doktor, ich erbitte die Antwort auf einige Fragen. 
Erſtens, wann iſt Garwey getötet worden?“ 

„Die Leichenſtarre iſt bereits vollſtändig eingetreten.“ 
Man kann alſe annehmen, etmwa um 1 Ühr nachts. 

„Die genaue Zeit können Sie nicht präztſieren?“ 
„Sagen wir ein Uhr dreißig.“ 

„Gut. Zweitens: Iſt Ihrer Meinung nach Garwen mit 
dieſem Hammer da getötet worden?“ 

„Das iſt ſehr wohl möglich. Allerdings, ganz beſtimmt 
möchte ich es nicht behaupten. Wenn Sie die Wunde an⸗ 
jehen wollen, Herr Unterfuchungsrichter — — —.“ 

Ström zog den Kelim beiſeite, mit dem man die Leiche 
bedeckt batte; man drehte ſie um und Serrues trat heran, 
um ſie zu beſichtigen. Der Tote war ein bübſcher Mann ge⸗ 
weſen, groß, ſchlank, mit einem interefanten, raſſigen Geſicht. 
Jetzt war dieſes kaum erkenntlich. Der Mund weit auſ⸗ 
geriffen, wie zu einem letzten Todesſchrei. Die Augen farb⸗ 
los, gebrochen. Und die Stirn grauenvoll zerſtört. Mit 
leiſer Stimme erklärte der Arzt die Wunde. 

(Fortſetzung folgt.) 

  

  

  

  

      

—. 
Z3u baben in allen Feleakvtt⸗ unb Sebersncitrel-Seſchätten!
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weneos? 
der 

ich 
nicht 

um 
ſie 

geweint 
hätte 

bis 
zum 

Mor⸗ 
genro 

Am 
fünfzehuten 

Tage 
des 

achten 
Mondes, 

um 
die 

Zeit, 
da 

ſeine 
Scheibe 

am 
größten 

Iiſt, 
bringen 

ſie 
den 

Göttern 
Opfer 

dar, 
Melonen 

und 
Kuchen 

ſo 
run: 

wie 
das 

Geſtirn 
der 

Nacht. 
Die 

M
ä
n
n
e
r
 

und 
die 

Frauen 
geben 

zwei 
und 

zwei 
in 

das 
Land 

hinein, 
über 

die 
Felder 

zu 
wandeln 

und 
ſich 

au 
erfreuen 

am 
ſanften 

Licht 
des 

Mondes. 

Aber 
die 

leuchtend 
gerundete 

Scheibe 
erweckt 

mir 
einzla 

die 
Erinnerung 

an 
das 

Weib, 
das 

ich 
verloren 

habe. 
Manch⸗ 

mal 
gieße 

ich 
mir 

ſchweren 
Wein 

in 
die 

Schale, 
meinen 

Kum⸗ 
mer 

zu 
verſcheuchen; 

manchesmal 
nehme 

ich 
meine 

Laute, 
aber 

die 
Saiten 

wollen 
nicht 

klingen 
unter 

meiner 
erſchlaff⸗ 

ten 
Hand. 

M
e
i
n
e
 

V
e
r
w
a
n
d
t
e
n
 

und 
meine 

Freunde, 
alle 

kon:men 
ſie 

der 
Reihe 

nach, 
mich 

zu 
Gaſte 

zu 
laden: 

aber 
mein 

Herz 
mein 

verbittertes 
Herz 

verwehrt 
mir 

den 
W
e
g
 

in 
ihre 

frühliche 
Gemeinſchaft. 

In 
der 

Zeit 
des 

neunten 
Mondes, 

in 
der 

Periode 
geuannt 

Tchong⸗vang, 
erſchließen 

alle 
C
h
r
u
ſ
a
n
t
h
e
m
e
n
 

ihre 
goldenen 

Becher, 
und 

alle 
die 

Gärten 
atmen 

baljamiſchen 
Duft 

aus. 
Wie 

fröhlich 
ginge 

auch 
ich, 

ein 
Sträußchen 

der 
eben 

erblüh⸗ 
ien 

M
l
u
m
e
n
 

zu 
ſ
a
m
m
e
l
n
,
 

w
e
n
n
 

ich 
noch 

eine 
Gattin 

hätte, 

die 
ſie 

ins 
Haar 

ſteckte. 
Wieder 

geben 
mir 

die 
Augen 

über: 
meine 

Hände 
ſind 

geballt 
in 

Elend 
und 

ſchlagen 
meine 

fleiſchloſe 
Bruſt“ 

Ich 

gehe 
in 

das 
Zimmer, 

in 
dem 

mein 
Weib 

lebte. 
Meine 

beiden 
Kinder 

folgen 
mir 

und 
k
o
m
m
e
n
 

traurig, 
meine 

Kuie 
zu 

U
m
f
a
n
g
e
n
.
 

J
e
d
e
s
 
n
i
m
m
t
 

eine 
m
e
i
n
e
r
 

beiden 
H
ä
n
d
e
 

und 

ruſt 
meinen 

N
a
m
e
n
 

mit 
erſtickter 

Stiinme. 
Sie 

fragen 
mich 

nach 
ihrer 

Mutter 
mit 

ihren 
Tränen. 

ihren 
kleinen 

Gebär⸗ 
den, 

ibrem 
Schluchzen: 

A
m
 

eerſien 
Tage 

des 
zehnten 

M
o
n
d
e
s
 

beſcheuten 
arm 

und 
reich, 

in 
gleicher 

Weiſe, 
ihre 

Frauen 
mit 

Winterkleidern. 

Aber 
ich, 

der 
ich 

tein 
Weib 

mehr 
babe, 

wem 
joll 

ich 
mein 

Winterkleid 
geben? 

W
e
n
n
 

ich 
au 

die 
Süße 

denke, 
die 

mein 
Lager 

teilte, 
deren 

aumutiges 
Haupt 

auf 
einem 

Liſſen 
neben 

meinem 
ruhte, 

verbrenne 
ich 

Bilder 
aus 

Goldpapier 
für 

ſie⸗ 
und 

meine 
Tranen 

fließen 
ohne 

Ende. 
Ich 

bringe 
ihr 

dieſe 
Opfer 

dar, 
ihr, 

die 
jekt 

an 
den 

Uſern 
der 

Gelben 
Quelle 

weilt. 
Ich 

weiß 
nicht 

ob 
dieſe 

armieligen 
T
o
t
e
n
g
a
b
e
n
 

dem 

Schatten 
derjeuigen, 

die 
nicht 

mehr 
iſt, 

etwas 
bedeuten: 

— 
aber 

wenigſteng 
werde 

ich 
ihr 

den 
Tribnt 

der 
Liebe 

und 
Trauer 

bezahlt 
haben. 

In 
der 

Zeit 
des 

elßren 
Myndes, 

wenn 
ich 

den 
Winter 

be⸗ 
g
r
ü
ß
t
 

babe, 
ruſe 

ich 
viele 

M
a
l
e
 

vergebiich 
nach 

m
e
i
n
e
m
 

Mencn, 
Weibe. 

Ich 
ſchrecke 

vor 
dem 

R
a
n
d
e
 

meines 
kalten 

ettes 
wrück;: 

ich 
wage 

nicht 
ein 

Glied 
zu 

ri 
hreu; 

und 
die 

ieidene 
Decke 

zittert 
über 

einem 
leeren 

Platz. 
Ich 

ſchluchse, 
und 

rufe 
gen 

Himmel: 
ich 

flehe 
die 

Gönter 
an, 

ſich 
des 

a
r
m
e
n
 

Gatten 
zu 

erbarmen, 
der 

die 
Nacht 

in 
Einſamkeit 

und 
Trauer 

verbringt. 
Um 

die 
dritte 

Wache 
erhebe 

ich 
mich 

und 
weine 

bis 
zum 

M
o
r
g
e
n
g
r
a
n
e
n
.
 

In 
der 

Zeit 
des 

zwölften 
Mondes, 

inmitten 
der 

Frößie 
des 

Winters., 
rufe 

ich 
verdeblich 

nach 
m
e
i
n
e
m
 

Weibe. 
„
W
o
 

biſt 
du?“ 

rufe 
ich 

ihr, 
— 

„wo 
biſt 

dus, 
All 

die 
laugen 

Tage 
habe 

ich 
an 

dich 
allein 

gedacht. 
— 

doch 
ich 

kann 
dein 

Antlitz 
nicht 

ſeben? 
A
b
e
r
 

in 
der 

letzten 
Nacht 

des, 
Jahres 

ericheint 
ſie 

mir 

im 
T
r
a
u
m
e
.
 

Sie 
n
i
m
m
t
 

meine 
H
a
n
d
 

zwiſchen 
ihre 

H
ä
n
d
e
 

und 
lächelt 

mich 
an 

mit 
A
n
g
e
n
 

ſeucht 
von 

T
r
ä
n
e
n
;
 

—
 

ihre 
zärtlichen 

A
r
m
e
 

umichlingen 
mich 

wieder 
und 

wie 
in 

frühe⸗ 
ren 

Tagen 
erfüllt 

ſie 
mich 

mit 
verzinkter 

Seligkeit 
„Ich 

bitte 
dich. 

Geliebter.“ 
flüſtert 

ſie. 
— 

„anäle 
dich 

nicht 
mehr 

in 
G
e
d
a
u
k
e
n
 

an 
mich! 

Künitig 
wilt 

ich 
jede 

Nacht 
in 

deinen 
T
r
ä
u
m
e
n
 

zu 
dir 

k
o
m
m
e
n
.
“
 

(Mit 
beſonderer 

Erlaubnis 
des 

Verlanes 
Gretblem 

& 
e
.
 

Leivzis⸗Züri, 
dem 

Buche 
„Bidaſari“ 

von 
Laf⸗ 

r
o
g
i
r
 

H
e
a
r
n
 

e
n
t
n
o
m
m
e
n
.
)
 

 
 

  
  

  

  
  

 
 

Dit 
Abtriibung 

in 
der 

Geſchichte. 

Vor 
der 

holläaudiſchen 
Vereiniguna 

zum 
Studium 

der 
Ge⸗ 

ſchichte 
der 

Natur⸗, 
Heil⸗ 

und 
Weisbeitskunde 

in 
G
o
r
c
u
m
 

hlelt 
kürzlich 

Dr. 
van 

Balen⸗Blanken 
einen 

ſehr 
interelſauten 

V
o
r
t
r
a
g
,
 

in 
d
e
m
 

er 
n
a
c
h
w
i
e
s
,
 

daß 
bei 

den 
G
r
i
e
c
h
e
n
 

und 
W
M
ö
m
e
r
n
 

die 
A
b
t
r
e
i
b
u
n
g
 

nicht 
geſetzlich 

verboten 
geweſen 

iſt. 
Erſt 

in 
frühchriſtlicher 

Veue 
wurde 

die 
Abtreibung 

unter 
Sirafe 

geſtellt, 
und 

die 
Trieſter 

weigerten 
ſich, 

einer 
an 

den 
Folgen 

einer 
A
b
t
r
e
i
b
u
n
g
 

fterbenden 
Fran 

die 
Sterbeſakra⸗ 

mente 
zu 

geben. 
Karl 

der 
G
r
o
ß
e
 

ſeste 
ſehr 

ſtrenge 
Straſen 

für 
Abtreibungen 

feſt. 
Die 

großen 
geſundheitlichen 

Ge⸗ 
tahren 

der 
Kbtreibung 

für 
die 

Mutter 
hat 

man 
fedoch 

erſt 
im 

15. 
Jahrhundert 

erkannt. 
Eine 

ſuſtematiſche 
Auiklärungs⸗ 

arbeit 
hat 

ſogar 
erſt 

gegen 
Ende 

des 
19. 

J
a
h
r
h
u
n
d
e
r
t
s
 

ein⸗ 
Leſenin 

wo 
in 

allen 
europäiſchen 

Grosſtacten 
die 

Zahl 
der 

riminellen 
Aborte 

ſehr 
ſchnell 

z
u
n
a
h
m
.
 

D
e
n
 

größten 
Ein⸗ 

Lurs 
auk 

die 
Häufigkert 

der 
A
b
t
r
e
i
b
u
n
g
e
n
 

baben 
n
a
t
u
r
g
e
m
ä
ß
 

ie 
logialen 

Berbältniſſe, 
und 

deshalb 
tß 

auch 
die 

Ziffer 
der 

am 
Vöchſten. 

im 
den 

Ländern 
mit 

ardßer 
Arbeitskoſigkeit 

 
 

   

  
 
 

Trahödie 
eines 

Proletariermädchens. 
L* 

dem 
katholiſchen 

Verlag 
Herder 

& 
Co. 

in 
Freiburg 

i. 
Br. 

iſt 
vor 

w
e
n
i
g
e
n
 

W
o
c
h
e
n
 

unter 
dem 

Titel 
„
V
o
m
 

Leben 
getötet“ 

die 
wortgetreue 

und 
beglaubigte 

Wiedergaabe 
eines 

T
a
g
e
b
u
c
h
e
s
 

erſchienen, 
das 

ein 
B
r
e
m
e
r
 

Proletarier⸗ 
mädchen 

von 
ihrem 

15. 
bis 

kurz 
vor 

ihrem 
17. 

G
e
b
u
r
t
s
t
a
g
 

führt 
bat. 

Auf 
200 

Seiten 
ſpielt 

ſich 
ein 

tief 
erſchütterndes 

Renſchenſchickſal 
ab. 

Das 
Buch., 

von 
der 

Oberin 
eines 

katholiſchen 
Kloſters 

herausgegeben, 
iſt 

eine 
Anklage 

gegen 
M
e
n
ſ
c
h
e
n
r
o
h
e
i
t
 

und 
barbariſche 

Inſtitutionen 
unſerer 

bentigen 
Polizei. 

Die 
Lehren, 

die 
es 

enthält, 
müſſen 

weit 
über 

den 
eigentlichen 

Ort 
des 

Geſchehens 
hinaus 

jeden 
fühlenden 

Menſchen 
vacken. 

Von 
den 

5 
Kindern 

eines 
polniſchen 

Schuhmachers 
in 

V
r
e
m
e
n
 

in 
M
a
r
g
a
r
e
l
e
 

M
a
c
h
a
n
 

das 
älteſte. 

Die 
Eltern 

ſind 
gläubige 

Katholiken. 
D
a
s
 

M
ä
d
c
h
e
n
,
 

das 
körperlich 

und 
geiſtin 

früh 
reif 

geweſen 
iſt, 

veſucht 
nach 

ſeiner 
Schulent⸗ 

lafinug 
eine 

H
a
n
s
h
a
l
t
n
n
a
s
ſ
c
h
u
l
e
 

und 
beſchließt 

mit 
einigen 

Mitſchülerinnen, 
ein 

Tagebuch 
zu 

führen. 
Dieſer, 

vielleicht 
im 

A
u
f
a
n
g
e
 

ſpieleriſchen 
Idee 

verdankt 
das 

erſchütternde 

D
o
k
u
m
e
n
t
 

ſeine 
Entſtehung. 

Marnarete 
kommt 

als 
Lehr⸗ 

ling 
in 

ein 
W
a
r
e
n
h
a
u
s
 

und 
ſchliept 

ſich 
einer 

F
r
e
u
n
d
i
n
 

Käte 
an, 

die 
ihr 

erites 
Berhäuanis 

werden 
ſollte. 

Käte 
iſt 

Stenvtupiſtin 
und 

trägt 
herrliche 

Kleider, 
ſeidene 

S
t
r
ü
m
p
f
e
 

und 
Lackſchuhe. 

Nör 
Chei, 

der 
ſie 

auch 
ſchon 

in 
ſeine 

Villa 
eingeladen 

hat, 
bezahlt 

alles. 
er 

ſie 
l
o
s
w
e
r
d
e
n
 

will, 

gibt 
er 

ihr 
Geld 

zu 
einer 

Rei 
Berlin, 

wo 
Käte 

als 
Künſtlerin 

ausgevildet 
werden 

N
i
ü
t
e
 

überredet 
die 

Frenndin, 
mit 

ihr 
anf 

einen 
Taa 

nach 
Berlin 

zu 
k
o
m
m
e
n
.
 

Wenn 
ſie 

ſpäter 
„anf 

der 
Höhe 

ſei“, 
wolle 

ſie 
ſchon 

für 
M
a
r
g
a
r
e
t
e
 

ſorgen. 
Auf 

der 
H
ö
h
e
!
“
 

ſchreibt 
M
a
r
g
a
r
e
t
e
.
 

„Durch 
dieſe 

drei 
Worte 

verſchwanden 
alle 

Bedenken!“ 
So 

fſuhren 
beide 

nach 
Berlin. 

Natürlich 
kommt 

der 
erwartete 

Chef 
nicht 

und 
ſchickt 

auch 
keinen 

Pfenn 
Die 

Mädchen 
ſind 

muttericelenguein 
in 

der 
ſfremden 

Rieſenſtadt, 
hungern, 

haben 
keinerlei 

Varmittel, 
wiſſen 

nicht, 
wo 

ſie 
abends 

ein 
O
b
d
a
c
h
 

finden 
ſollen 

und 
wagen 

vor 
greuzeuloſer 

S
c
h
a
m
 

auch 
nicht, 

irgendeine 
Hilfe 

auzuruſen. 
Ein 

ſchweiterlich 
e
m
p
f
i
n
d
e
n
d
e
s
 

H
o
l
e
l
z
i
m
m
e
r
m
ä
d
c
h
e
n
 

verſchafir 
den 

Ver⸗ 
zweifelnden 

ein 
wenig 

Eſſen 
und 

eine 
dürſtige 

Schlafſtatt. 
Mebr 

als 
ein 

Dutzend 
Brieje 

ſchreiben 
die 

Mädchen 
an 

ihre 
Eltern, 

aber 
aus 

S
c
h
a
m
 

und 
Z
e
r
k
u
t
r
ſ
c
h
u
n
g
 

w
a
g
e
n
 

ſie 
nicht, 

einen 
abzufchicken. 

Sie 
beten 

zu 
Gytt 

u
m
 

E
r
r
e
t
t
u
n
g
,
 

irren 

planlos 
in 

der 
Steinwüſte 

umher, 
verpfänden 

Schmuct⸗ 
ſtücke 

und 
ſtöbern 

endlich 
aus 

dem 
Adreübuch 

weitläuſige 
V
e
r
w
a
n
d
t
e
 

von 
M
a
r
g
a
r
e
t
e
 

auf, 
die 

ſie 
bei 

ſich 
a
u
f
n
e
h
m
e
n
.
 

T
a
g
s
ü
b
e
r
 

irren 
ſie 

wieder 
auf 

den 
Stiraßen 

herum, 
unn 

ihren 
Gaſtgebern 

alanbhaft 
zu 

machen, 
daß 

ſie 
als 

Ver⸗ 

käunferinnen 
augeſtellt 

ſeien. 
Schließlich 

laufen 
ſie 

aus 

Stham 
und 

Verzweiflung 
den 

beiden 
Alteu 

davon 
und 

k
o
m
m
e
n
 

wieder 
zu 

dein 
gütigen 

Hotelzimmermädchen. 
Hier 

wird 
Margarete 

krauk. 
Nach 

fünf 
Wochen 

werden 
die 

Mäd⸗ 
chen 

von 
M
a
r
g
a
r
e
t
e
s
 

Mutter, 
die 

in 
B
r
e
m
e
n
 

bei 
der 

Polizei 
Nachforſchungen 

angeitellt 
hat, 

aus 
Berlin 

abgeholt. 
I
m
m
e
r
 

noch 
iit 

M
a
r
g
a
r
e
t
e
 

nuberührt. 

Der 
Polizei 

wird 
die 

Rückkehr 
gemeldet, 

und 
M
a
r
g
a
r
e
t
e
 

m
u
ß
 

in 
Begleilmng 

der 
M
u
t
t
e
r
 

zu 
einem 

polizerlichen 
Ver⸗ 

hör 
gehen, 

das 
ein 

Poliäzeikommiſſar 
mit 

unglaublicher 

Roheit 
leitet. 

Er 
fragt 

das 
Mädchen, 

ob 
es 

in, 
Berlin 

mit 
Herren 

im 
Hotel 

geſchlaſen 
und 

wieviel 
Geld 

ſit 
dabei 

ver⸗ 
dient 

habe. 
Ungeachtet 

der 
erſtaunten. 

V
e
r
n
e
i
n
u
n
g
 

ſtempelt 

mamn 
das 

Mädchen, 
nur 

weil 
es 

fünf 
Wochen 

lang 
unerlaubt 

in 
Berlin 

war, 
zur 

Straßendirne 
und 

läßt 
es 

unterſuchen. 
Darüber 

leſen 
wir 

in 
dem 

Tagebuch: 
„Dex 

Arzt 
lächeli: 

„
U
n
b
e
r
ü
h
r
t
“
,
 

Z
u
m
 

erſtenmal 
arinſte 

der 
B
e
a
m
t
e
:
 

„Da 

hbaben 
Sie 

aber 
Schwein, 

fünſ 
Wochen 

in 
Verlin 

und 
noch 

uünſchuldig 
So 

wurde 
ich 

anfgeklärt 
über 

m
e
i
n
 

Daſein 
und 

meinen 
Zweck 

auf 
Erden.“ 

D
a
n
n
 

ſcheint 
Gras 

über 
die 

Bexliner 
Zache 

zu 
wachſe 

Die 
reichlich 

g
u
t
m
ü
t
i
g
e
n
 

Eltern 
laſſen 

M
a
r
g
a
r
c
t
e
 

gelegenr⸗ 

lich 
wieder 

ansgehen. 
Sie 

beſucht 
hiu 

und 
wieder 

ein 
Café 

und 
hat 

auch 
Kiebecerlebniſſe, 

die 
zu 

einer 
Verlobung 

führen. 
Zu 

ibrem 
Unglück 

wird 
ſie 

durch 
Zufall 

mit 
Mäd⸗ 

chen 
der 

Straße 
bekannt, 

deren 
Lebenswandel 

ſe 
kaum 

klar 
zu 

durchſchauen 
vermag. 

Eins 
dieſer 

M
ä
d
c
h
e
n
 

klagt 
ihr, 

ſie 

fei 
obdachlos, 

und 
wird 

von 
Margarete 

in 
ihre 

W
o
h
n
u
n
g
 

m
i
t
g
e
n
o
m
m
e
n
.
 

Die 
Kriminalpolisei 

verhaftet 
das 

geluchte 
Sittenmädchen, 

und 
weuige 

Minuten 
ſpäter 

wird 
auch 

Margarete 
geholt 

und 
ihr 

ohne 
Verhör 

und 
Beweis 

vor⸗ 
geworſen, 

ſie 
treibe 

G
e
w
e
r
b
s
u
n
z
u
c
h
t
.
 

K
u
r
z
e
r
h
a
n
d
 

mird 
ſie 

in 
die 

Abteilung 
kür 

geſchlechtskrauke 
Dirnen 

des 
Bremer 

Städtiſchen 
Krantenhaufes 

geſteckt 
und 

bekommt 
hier 

das 
Entſetzlichſte 

hres 
kurzen 

Lebens 
zu 

ſehen 
und 

zu 
hören. 

Faſt 
einen 

M
o
n
a
t
 

nach 
der 

Einlleſerung 
ſtellr 

ber 
Arzt 

eine 

angeblich 
3 

bis 
4 

Wochen 
alte 

Spphllisanfteckung 
durch 

He⸗ 
ſchlechtsverkehr 

feit. 
Sie 

bekommt 
ſo 

viel 
Salvarſan 

ein⸗ 
gefpritzt, 

daß 
ſte 

d
a
n
z
 

krauk 
wird. 

V
o
r
 

d
e
m
 

J
u
g
e
n
d
g
e
r
l
h
t
 

W
i
r
d
 

das 
K
n
.
 

B
o
 

als 
u
n
ſ
c
h
u
l
b
i
g
 
b
e
f
u
n
d
e
n
 

und 
ſeinen 

Eltern 

gelbrochen. 
ſoller 

K
r
e
u
b
e
 

Farrt 
e
 

ührer 
bevornkebenden 

Heimkehr 
entgegen. 

D
a
 

bricht 
plötzlich, 

als 
Folge 

von 
15 

S
a
l
v
a
r
f
a
n
e
i
n
ſ
p
r
i
ß
u
n
g
e
n
,
 

ein 
E
t
z
e
m
 

bei 
ihr 

aurs. 
Feßzt 

 
 

    

  

  

 
 

  

 
 

  
  

  

  

 
 

 
 

 
 

glöt 
man 

ihr 
chegenolft 

und 
ſucht 

mit 
Migol 

künſtlich 
Fieber 

bei 
ihr 

zu 
erzeugen. 

Auch 
eine 

Trippererkrankung 
will 

man 
auf 

einmal 
entdecht 

haben 
und 

behandelt 
ſie 

außberdem 
als 

typhusverdächtid. 
Als 

es 
mit 

dem 
vollkommen 

vergikteten 

M
e
n
ſ
c
h
e
n
k
i
n
d
e
 

zu 
Ende 

geht, 
läßt 

m
a
n
 

M
a
r
g
a
r
e
t
e
 

zu 
ihren 

Eltern 
ſchaffen, 

in 
deren 

W
o
h
n
u
n
g
 

ſie 
nach 

acht 
T
a
g
e
n
 

einen 

analvollen 
Tod 

ſtirbt. 
Dieſes 

tragiſche 
Schickſal 

eines 
P
r
o
t
e
l
a
r
l
e
r
m
ä
d
c
h
e
n
s
 

ent⸗ 

hält 
eine 

furchtbare 
Anklage 

gegen 
Staatseiurichtungen, 

die 

eines 
Kulturſtaates 

unwürdig 
ſind. 

W
e
n
n
 

das 
M
a
r
t
y
r
i
u
m
 

der 
M
a
r
g
a
r
e
t
e
 

M
a
c
h
a
n
 

nicht 
umſonſt 

geweſen 
ſein 

ſoll, 
ſo 

müſſen 
wir 

alle 
daraus 

die 
Lehre 

ziehen: 
die 

Behandlung 

vun 
geſtranchelten 

Augendlichen 
darf 

nie 
in 

den 
Häuden 

von 
Polizeibeamten 

liegen, 
ſondern 

muß 
ſtets 

Aufgabe 
go⸗ 

janeter 
Fürſorger 

und 
Fürſorgeriunen 

ſein. 
Selhſt 

wenn 

ein 
M
ä
d
c
h
e
n
 

ſeinen 
K
ö
r
v
e
r
 

proſtituterte, 
hat 

es 
Anſpruch 

darauf, 
als 

Menuſch 
behandelt 

zu 
werden. 

Nicht 
die 

Ge⸗ 

ſtrauchelten 
zu 

V
e
r
b
r
e
c
h
e
r
ß
 

u
n
d
 
V
e
r
w
o
r
ſ
e
n
e
n
 

zu 
ſtempeln, 

ſon⸗ 

dern 
ſie 

wieder 
ins 

Lebel 
hinauſzuheben, 

muß 
unſer 

Ziel 

ſein, 
Margarete 

Machan 
iſt 

leider 
keine 

Einzelerſcheinung, 

D
a
s
 

B
e
k
a
n
n
t
w
e
r
d
e
n
 

ihrer 
T
r
a
g
ö
d
i
e
 

aber 
ruſt 

auf 
zur 

Tatl 
H
a
n
s
 

H
a
c
k
m
a
c
k
.
 

 
 

  

   

  

 
 

2
S
e
n
n
 
F
r
a
u
e
n
 

beſtellen. 
I
m
m
e
r
 

wieder 
und 

wieder, 
hören 

wir 
von 

E
h
e
m
ä
n
n
e
r
n
 

Beſchwerden 
über 

die 
Unerfahreuheit 

ihrer 
Ehefrauen; 

die 

jedem 
Geſchwätz 

auf 
den 

Leim 
gehen 

und 
dem 

M
a
u
n
e
 

Aus⸗ 

gaben 
bereiten, 

die 
wielſach 

völlig 
ſinnlos, 

den 
mindeſten 

aber 
unnütz 

ſind. 
Da 

k
o
m
m
t
 

ein 
Retſender 

oder 
eine 

Reifende 
und 

ſchwatzt 
und 

ſchwatzt 
den 

zumeiſt 
allein 

in 
der 

W
u
h
n
u
n
g
 

a
n
w
e
ſ
e
n
d
e
n
 

E
h
e
f
r
a
u
e
n
 

ſo 
lange 

die 
anheblichen 

Norzüge 
irgendeiner 

Ware 
oder 

Verſicherung 
vor, 

bis 
die 

F
r
a
u
e
n
 

ihre 
Unterſchriſt 

unter 
igendeinem 

Beſtellſchein 
oder 

Unter 
einen 

Verſicherungsantraggeſetzt 
haben. 

den 
meiſten 

Fillen 
wird 

der 
Ehemann 

erboſt, 
wenn 

von 
dieſer 

Unlerſchrift 
ſeiner 

Fran 
erjährt. 

Es 
gibt 

ehenre 
Auseinanderſetungen 

iu 
der 

Familie, 
auf 

der 
uSeile 

die 
ö
c
d
 

Vorwürſe 
gegen 

die 
Frau, 

auf 
der 

anderen 
Seite 

Entſchuldigungen, 
daß 

man 
den 

Reiſenden 

oder 
die 

Reiſende 
nicht 

habe 
loswerden 

können. 
Dieſe 

Ent⸗ 
ſchuldigungen 

ſind 
ſelbſtverſtändlich 

Unſinn, 
Denn, 

wonn 
die 

Frau 
nur 

will, 
kaun 

ſſe 
ſich 

den 
Schwätzereten 

der 
Reiſenden 

ſchon, 
entziehen. 

ber 
die 

leidlge 
Neugierde. 

Da 
bletet 

eine 
Reiſende 

M
a
ͤ
d
e
z
e
i
t
u
n
g
e
n
 

an, 
ein 

angehliches 
Buch 

zux 
B
e
l
e
h
r
u
n
g
 

über 
Körperpflege 

und 
Geſundheit 

mit 
recht 

ſchbnen, 
viel⸗ 

verſprechenden 
Untertiteln, 

eine 
andere 

wieder 
bletst 

Ge⸗ 

iundheitskorſetts 
an, 

Nähutenſillen, 
l
v
o
n
 

e
r
i
 

Photo⸗ 
graphievergrößerungen 

uſw. 
Alles 

wird 
von 

den 
Reiſenden 

in 
deu 

lockendſten 
Farben 

geſchilbert, 
immer 

auf 
die 

Uẽner⸗ 

ſahrenheit 
der 

Franen 
bauend., 

Uind, 
dieſe 

vinewoßſe 
leider 

immer 
noch 

in 
Maſſen 

auf 
die 

Schwätzereten 
der 

MReiſenden 
hinein. 

Audere 
Ugenten 

wieber 
preiſen 

Lebens⸗, 
Feuer, 

Konfirmanden⸗ 
und 

Kinderverſicherungen 
an. 

Krilitlos 

und 
eingen 

bie 
Frauen 

Beſtell⸗ 
und 

Verſtche r
u
n
g
s
ſ
c
h
e
i
n
e
 

und 
bringen 

damit 
den 

Streit 
in 

die 
Falnllte, 

Penn 
ber 

M
a
n
n
 

ſoll 
zahlen, 

iſt 
empört 

über 
die 

Eigenmächtigkei 
ber 

Frau, 
und 

das 
mit 

Recht. 
Alle 

Beſtellſcheine, 
die 

ſolche 
Reiſende 

zur 
Unterſchrift 

vorlegen, 
verpflichten 

die 
Erau, 

die 
einmal 

unterſchrieben 
bat, 

zur 
unhedingten 

Abnahme 
der 

Ware. 
In 

den 
meiſten 

Fällen 
ſind 

die 
4 

und 
Olo 

lo 
verklauſuliert 

gehalten, 
daß 

— 
wie 

B. 
bei 

Zeit⸗ 
und 

Mode⸗ 
ſchriften 

— 
mit 

ber 
Unterſchrift 

eine 
jahrelauge 

Verpllich⸗ 
tuug 

zur 
Abuahme 

der 
beſtellten 

Ware 
eingegangen 

wird, 
In 

unzähligen 
Fällen 

kommt 
es 

dabei, 
zu 

Klagen 
und 

Pſändungen, 
insbeſondexe 

dann, 
wenn 

der 
M
a
n
n
 

arbeitslos 
wird 

und 
den 

durch 
die 

F
r
a
n
 

e
i
n
g
e
g
a
n
g
e
n
e
n
 

Verpflichtungen 

nicht 
nachkommen 

kann. 
Dabei 

können 
alle 

die 
durch 

Reilſende 
anneyrteſenen 

Waren, 
Bücher, 

Zeitſchriften, 
ſ
f
e
b
e
n
e
 

Uſw, 
in 

ſeber 
Stadt 

zumeiit 
beſſer 

und 
billiger 

in 
den 

Geſchüften 
und 

Volksbuchhandlungen 
bezogen 

werden, 
Alte 

Verſicherungen 
gegen 

Feuers⸗ 
und 

Lebensgcfahr, 
kür 

K
o
u
f
t
r
m
a
n
d
e
n
,
 

Kinder 
uſw. 

werden 
am 

beſten 
bei 

der 
von 

den 
Gewerkſchaſten 

und 
Konſuümvereinen 

geſchaffenen 
„
V
F
o
l
k
s
f
ü
r
o
r
c
e
,
 

abge⸗ 
ſchloſſen. 

Älles 
das 

ſollte 
allen 

Arbeitern 
bekannt 

ſein. 

  

    
 

 
 

   

 
 

  

 
 

Das 
jabaniſche 

Geisha⸗unwelen. 
In 

Japan 
wird 

augen⸗ 
blicklich 

die 
Frage 

der 
Abſchaffung 

oder 
wenigſtens 

Vermin⸗ 
derung 

der 
Vordelle 

eifrig 
erörtert, 

die 
bisher 

eine 
Nück⸗ 

kehr, 
der 

Frauen 
in 

eln 
geordnetes 

Veben 
ſo 

gut 
wie 

un⸗ 
möglich 

machen. 
Die 

Vordelle 
ſind 

dort 
kondeſfioniert, 

und 
ibre 

Inhaber 
tresſen 

vertragsmäßite 
Albmachungen 

wit 
ben 

Inſaſſen, 
die 

die 
Frauen 

vollkommen 
unfrei 

machen, 
Man 

will 
zunächſt 

erſt 
einmal 

die 
Rechtsverbindlichkeit 

ſolcher 
Ab⸗ 

m
a
h
i
n
e
,
 

beſeitigen. 
Ein 

L
e
d
i
g
e
n
h
e
i
m
 

jür 
300 

Mäbchen. 
die 

v
o
r
w
i
e
g
e
n
d
 

in 
der 

Füßckonserpeninduhtrie 
üdig 

Reſs 
bat 

der 
Slag! 

H
a
m
⸗
 

N 
burg 

in 
Gemeinſchaft 

mit 
de 

E 
x 

Luaboven 
eröffnel. 

ͤf̃ 
m 

Reſch 
verfſcherunadamt 

*
 

D
e
r
 
W
a
n
d
e
l
 

der 
M
o
d
e
.
 

Heute, 
wo 

jung 
und 

alt, 
arm 

und 
reich, 

alles, 
was 

ein 
weibliches 

Autlitz 
trägt, 

vergnügt 
in 

kurzen 
Röckchen 

herum⸗ 
läuft, 

drehen 
wir 

uns 
verwundert 

u
m
 

wenn 
ein 

altes 
Peilt⸗ 

terchen 
in 

e
i
n
e
m
 

langen, 
breiten 

Rock 
uns 

e
n
t
g
e
g
e
n
t
i
p
p
e
l
t
,
 

Wandelbar 
iſt 

die 
Mode, 

wandelbar 
auch 

das 
„nenſchliche 

Gemüt. 
Was 

uns 
heute 

als 
eine 

vorfintflutliche 
Eeſcheinung 

vorkommt, 
war 

vor 
einigen 

Jahren 
noch 

das 
Selbſtverſtänd⸗ 

liche 
und 

was 
heute 

ſelbſtverſtändlich 
iſt, 

hätte 
noch 

vor 
kur⸗ 

zen 
geabren 

die 
höchſte 

Entrüſtung 
und 

Beſtürzung 
bervor⸗ 

g
e
r
u
f
e
n
.
 

Noch 
vor 

zehn 
Jahren 

ging 
ein 

auſtändiges 
Weib 

nicht 
ohne 

Korfett 
auf 

die 
Straße. 

Stets 
vhne 

Kor 
M
 

gehen, 
war 

entweder 
das 

Zeichen 
eines 

hirnverdrehlen 
Modernis⸗ 

mus 
mit 

der 
Lofung 

„Reformlracht“ 
oder, 

noch 
ſchlimmer, 

es 
galt 

als 
Zeichen 

ganz 
unſittlicher 

Liederlichkeit. 
Und 

was 
war 

ſo 
ein 

Korſett 
mit 

Hiſchbeinſtaugen, 
lanſend 

Haten 
und 

Oeſen 
und 

einer 
teuflichen 

Schnur, 
die 

mau 
ſo 

eng 
wie 

mög⸗ 
lich 

zuſammenzlehen 
mußte, 

für 
ein 

Folterzeug! 
Uunſere 

heutigen 
Strumpfbandgürtel 

auz 
G
u
m
m
i
 

oder 
anderem 

dehnbaren 
Materfal, 

in 
die 

man 
beauem 

hinelnſchliipft, 
kön, 

nen 
mit 

dieſen 
Gebilden, 

gar 
nicht 

verglichen 
werden. 

Und 
mauche 

Frauen 
renommtierten 

damit, 
daß 

Korſett, 
von 

ſrüh 
morgens 

bis 
ſpät 

abends 
leicht 

und 
gerne 

zu 
tratßen, 

ja 
ſogar 

im 
Korſell 

ſchlaſeu 
zu 

können! 
So 

ſehr 
woren 

die 
Armen 

an 
das 

Uebel 
gewöhnt. 

Den 
Hals 

frel 
und 

leicht 
zu 

vewehen 
war 

auch 
nicht 

das 
Recht 

iener 
vergaungenen 

Zell. 
Heute 

kommt 
nur 

vorüber⸗ 

gehend 
die 

lochgeſchloffene 
Mode 

auf, 
dann 

aber 
auch 

nur 
in 

F
o
r
m
 

eines 
loſe 

g
e
b
u
n
d
e
n
e
n
 

Schlipſes. 
Die 

d
a
m
a
l
i
g
e
n
 

Schönen 
trugen 

aber 
den 

Hragen 
der 

Bluſe 
bis 

zum 
Kluüu, 

ringsherum 
auch 

mit 
Fiſchbeinſtangen 

„gepolſtert“, 
dam 

recht 
ſtraff 

hält. 
Und 

daun 
die 

Taille7f 
Die, 

welblichen 
Hansgenofſinnen 

mußten 
einander 

gegeuſeltig 
beim 

Schlie⸗ 
ßen 

der 
taltſend 

Kuöpfchen, 
Häkchen, 

Drucktnöpfe, 
helſen, 

dir 
hinten, 

vorn, 
ſeilwärts 

im 
kompligseyteſten 

Durchelyander 
angebracht 

waxen. 
Die 

obligaten 
Fiſchbeinſtangen 

fehlten 
auch 

von 
der, 

Tatlle 
nicht, 

wenn 
r 

wirklich 
tramm 

antzfehen 
wollte. 

Aber 
weun 

auch 
die 

Bluſt 
loſe 

war, 
gab's 

den 
ewige 

Z
a
m
m
e
r
 

mit 
dem 

Gürſel. 
Die 

Aluſe 
band 

man 
doch 

unter 
em 

Mocl 
ſeſt 

und 
bei 

jeder 
unvorſſchtigenß, 

Beſvegnng 
drohte 

die 
Geſahr, 

daß 
die 

Bluſe 
aus 

dem 
Rock 

ſchlüpfl. 
Jedesmal 

gab 
es 

ein 
verlegenes 

Errüten, 
wenn 

ein 
mümn⸗ 

licher 
Kollege 

zufälllg 
gerade 

in 
dieſem 

Mitgenblick 
ſich 

einer 
Dame 

zuwendete. 
Und 

wenn 
man 

noch 
zum 

leberdruß 
einen 

Sloff⸗ 
oder 

Leder⸗ 
oder 

Lackgürtet 
trug, 

hatte 
mau 

erſt 
recht 

Sorge, 
daß 

die 
drei 

Kletdungsſlücke 
— 

Bluſe, 
Rott 

und 
Gürtel 

— 
in 

einer 
Linie 

blelben. 
Dle 

Sicherheitö⸗ 
nadel, 

mit 
der 

man, 
Rock 

und 
Bluſe 

hinten 
zuſammeyhakte, 

hlelt 
ſo 

mauchmal 
ihrer 

Anfgabe 
nicht 

ſtand 
mud 

verrtet 
ihr 

Verſagen 
durch 

ein 
mnangenehmen, 

Piek 
Dann 

iſt 
doch 

Marer 
heutige 

lande 
Mluſe 

erheblich 
beauemer 

und 
kleid⸗ 

ſ
a
m
e
r
 

Während 
heute 

mauche 
Frauen 

ſich 
freiwiliges 

Hungerg- 
auſerlegen, 

um 
ſchlauk 

zu 
bleiben 

und 
die 

gerade 
Iinie 

ött 
behalten, 

hatte 
man 

daimmals 
von 

der 
weſblichen 

Schönhett 
galz 

cdere 
Begrlffe. 

Drahtheſtelle, 
Wuttepölſterchen 

grtla 
um 

don 
unartigen 

Körperteil 
gebunden, 

ſolllen 
zur 

Hebung 
der 

Reige 
dleneu. 

Während 
das 

ſozufagen 
ein 

viſtztelleh 
Kletbunasſtlück 

war, 
hatten 

mauche 
Frauen 

etwas 
verſchämt 

und 
insgeheim 

durch 
eine 

kleine 
Bruſtpolſterung 

der 
Por⸗ 

derung 
der 

Mode 
nach 

Rundlichkelt 
nachgeholfen. 

Wle 
hätten 

dle 
Tanten 

die 
Hände 

huſammengeſchtagen 
wenn 

ein 
junges 

Mädchen 
bei 

winterllchem 
Wetter, 

Mil 
aibſchnürſchuben 

ausgegangen 
wäre! 

rd 
e
 

des 
tieſels 

mußie 
für 

ſich 
drücken 

und 
die 

beaueme, 
leichte 

Mode 
des 

Voloſchuhes 
war 

unr 
für 

die 
S
o
m
m
e
r
m
y
n
a
t
e
 

reſerviert, 
Und 

dann 
der 

Hyt, 
an 

dey 
Spite 

der, 
Friſur, 

mit 
drei 

utnadeln 
befeſtigt. 

und 
doch 

bel 
ſeden 

Windſtoß 
tus 

Wan. 
ſen 

geratend! 
Da 

wuſſte 
man, 

oft 
nichl, 

mit 
welcher 

Hand 
man 

den 
langen 

Rock, 
mit 

welcher 
den 

Regenſchirm 
und 

mit 
welcher 

man 
den 

davonfliegenden 
Hut 

halten 
ſullte! 

Aber 
erſt 

die 
Wäſche! 

Uufere 
Urgroßmütter 

wülrden 
ſich 

im 
Grabe 

umdrehen, 
wenn 

ſie 
die 

Wandlnus 
ſehen 

würden. 
Da 

war 
alleß 

gediegen, 
breit, 

zugeſchuitten, 
Je 

mehr 
tm 

(o 
beſſer, 

zumindeſt 
aber 

ein 
halbes 

Dutzend 
Stürl 

am 
Leibe. 

Daß 
In 

Glocken 
geſchultiene 

Hend 
in 

oſne 
mil 

der, 
Hond 

beſtlaten 
Klanellhoſe 

hübich 
eingeordnel, 

über 
das 

Korſett 
ein 

eug 
anſchlleßendes 

Unterleibchen, 
zwei, 

Unterrbcke 
dar⸗ 

liber, 
das 

war 
beſtintint 

nicht 
zu 

viel.“ 
Daſß, 

man 
daß 

alles 
letzt 

durch 
eine 

Sendhofe 
erhett. 

iin 
Winter 

durch 
eine 

twärmere 
eben 

— 
das 

kbnute 
Rraroßmittter 

nle 
und 

uhmmer 
vertebenl 

— 
W
e
n
n
 

auch 
alle 

Myodetorhelten 
mitzumachen 

elu 
„Vor⸗ 

vechl“ 
der 

eleganten 
Welt 

bleibt, 
ſo 

müß 
doch 

zugeßgehent 
werden. 

daß 
die 

weibliche 
Mohe 

im 
großen, 

und 
ogmtſen 

in 
ihrer 

Entwicklung 
einen 

unlenabaren, 
Zug 

zum 
Prak⸗ 

tiſchen 
und 

Geſunden 
trägt. 

Mir 
Hrauchen 

und, 
nuz, 

Oe 
wenigen 

Ghnzeibeney 
dey 

noch 
9hyv 

wichi 
zu 

ſehr 
alten 

Möde 

  

       

  

     
  

  

  

    

  

 
 
 
 

 
 
  

 
 
 
   

 
 

  

 
 

     

  
Hentige 

doch 
weſentlich 

ſchöner 
und 

beanewer 
zu 

nden. 
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Im Brennpunkt eines neuen Welltrieges. 
Der „Balkan“ der neuen Welt. — Der Oel-Streit zwiſchen Amerika und Mexiko. 

Der Panamakanal wird nach Anſicht d ikani Sachbverſtäunhigen in 3 bie ich ſicht der amerikaniſchen 

ſpäteſtens 10 Jahren verſtopft 
ſein. Seine vielen Schleuſen, die ſchon heute eine empfind⸗ 
liche Erſchwerung des Secverkehrs ſind, werden dann nicht 
mehr in der Lage ſein, den geſteigerten Anſprüchen 
ueSebeſgmeatOs Props zu werden. 

So ſängt das Problem Mexiko, Nicaragna, Union, das 
heute ſolbſt Europa in Atem hält, in Wahrheit an. Wer 
baut den neuen Kanal und in weſſen Herrichaftsgebiet wird 
er liegen? Wer wird damit einen erheblichen Teil des 
Welthandels kontrollieren? Das ſind die Fragen, die rieſen⸗ 
groß hinter den Bandenkämpfen in Meriko und Nica⸗ 
ſehen. hinter der nordamerikaniſchen Truppenlandung 
ehen. 

  

Darum geht's. 

Mexikaniſche Oelgruben, die der mexikaniſche Prüfident Calles deut 
nordamerikaniſchen Kapital entreißen will. 

Mit dem Panamakanal war es dank der Korruptivns⸗ 
wirtſchaft in der franzöſiſchen Geſellſchaft, die urſprünglich 
das von Leſſeps 1881 begonnenen Projekt durchführen wollte, 
noch einmal gut gegangen für die Vereinigten Staaten. 
Nach dem Pauamaſkandal und der Einſtellung der Arbeiten 
1880 konnten die Vereinigten Staaten 19000 die Kanelrvute 
erwerben. Als die ſüdamerikaniſchen Staaten, vor allem 
Columbien, Schwierigkeiten machen wollten, gründete man 
mit Hilfe von ein paar Millionen Dollars auf dem Un⸗ 
koſtenkonto des Kanalbaues kurzerhand den Staat Panama, 
der ſich in völliger Abhängigkeit von den Vereinigten 
Staaten befindet und einen 6 Kilomceter breiten Streifen 
am Kanal entlang völlig der Union ausgeliefert hat. 

Das zweite Kanalprojekt, das im Staate Nicaragua von 
Nicaragua nach Coſta Rica in Angriff genommen wurde, 
ſcheiterte ebenſalls, diesmal an den Mosquitos und dem 
gelben Fieber, und die Vereinigten Staaten kauften 1916 
ſichorheitshalber auch dieſetz Projekt. 

Nun wird ein drittes Projekt ausführungsreif und not⸗ 
wendig. Man hat ſchon eine günſtige Route, weiter ſüdlich 

als der alte Nicaraguakanal liegt, gefunden. Aber wer wird 
dieſen Kanal beherrſchen? 

Die ſüdamerikaniſchen Staaten haben ihre Kolonialzeit 
überwunden und ſind mächtig auſſtrebende Wirtſchaftsge⸗ 
biete mit gewaltigem Export, mit eigener Handelsflotte, mit 
phantaſtiſch ſchnell aufblühender Induſtrie, mit Expanſions⸗ 
bedürfnis, mit Handelsintereſſen, die nichts weniger als mit 
den nordamerikaniſchen identiſch ſind. 

Die ſüdamerikaniſchen Stagten haben ihre eigene Be⸗ 
deutung erkannt, haben den Wert der Einigkeit begriffen 
und die Vereinigten Staaten von Südamerika ſind längſt 
kein Phantaſiegebilde mehr, vielmehr ein ernſtes Projekt, 
an deſſen Ausführung namhafte ſüdamerikaniſche Politikermit 
aller Energie arbeiten. So richten ſich die Augen Südamerikas 
auf den amerikaniſchen Balkan, die ſchmale Landbrücke von 
Zentralamerika, die bei dem heutigen Stande der Technit 
die denkbar vollkommenſte Verbindung von atlantiſchem 
und pazifiſchem Ozeau darſtellt. 

Wer dieſe Landbrücke beherrſcht, beherrſcht den größten 
Teil des Welthandels. 

Bisher hat die nordamerikaniſche Politik mit reichlichem 
Dollarſegen es vorzüglich verſtanden, die immer wieder ge⸗ 

des 

bildeten Vereinigten Staaten von Zentralamerika impier 
wieder ſofort zu zertrümmern, denn nur die Uneinigkeit 
ſichert die Herrſchaft der Union. 

Wie eine Barriere liegt auf dem Wene von Nordamerila 
nach Mittelamerika das reiche Laud Mexiko. Gelangt dieſer 
Staat, der ebenſalls ein Bundesſtaat aus 28 ſouveräuen 
Staaten einem Bundesdiſtrikt und zwei Territorien iſt, zur 
politiichen Ruhe und zum nativnalen Bewußtſein, ſo iſt die 
Vorherrſchaft der Union auſ dem ſüdamerikaniſchen Balkan 
ernſthaſt gefüährdet. Darum hat immer wirder nordameri⸗ 
kaniſches Geld dafür geſorgt, daß entweder finanziell ab⸗ 
hängige Regiernugen am Ruder waren oder Aufſtände und 
Rebellen das Land nicht zur Ruhe kommen ließen. 

Deshalb hat amerikaniſches Kapital ſich eines großen 
Teiles der Oelgruben, die 25 Prozent der Weltproktivn 
liefern, bemächtigt. Deshalb 

herrſcht in der Wallſtreet grönte Erregung 

als jetzt der mexikaniſche Präſident Calles, der Träger einer 
bewußt nativnalen Bewegung in Mexiko, dem Lande ſeine 
wertvollen Oelgruben wiedererobern will. 

Und zu all dem kommt eine wpeitere große Gefahr, die 
man mit der Nervoſität, die in allen amerikantiſchen Fragen 
die Politik des weißen Hauſes in Waſhington anszeichnet, 
vielleicht erheblich überſchätzt: die japaniſche Einwandernnn! 
Scit der Sperrung der Grenzen der Ulnion für die japa⸗ 
niſchen Einwanderer haben die mittel⸗ und füdamerikaniſchen 
Staaten um ſo bereitwilliger ihre Tore für dieſe natür⸗ 
lichen Gegner der Union geöffnet. Man fürchtet nun in 
Waſhington, daß der japaniſche Einfluß in Mittelamerika in 
mwmenigen Jahren ſo groß iſt, daß er eine ernſte Geſahr ſür 
Nordamerika darſtellt. 

Das ſind die Gründe, warum Staatsſelretär Kellogg 
gegen die nationale Politik des Präſidenten Calles in Me⸗ 
rikvy Sturm läuft und ohne Rückſicht auf alle Frledensliebe 
offen den Krieg mit Mexiko vorbereitet. Das iſt der Grund 
dafür, daß Admiral Latimer zum Schutze des nordamerika⸗ 
niſchen Schützlings, des Präſidenten Dlaz von Nicaraaua die 
Küiſten dieſes Staates beſetzt und blocktert. Das iſt der 
Erund dafür, daß die Union ſich ſo energiſch ſtränbte, in den 
Völkerbund einzutreten. 

Der Krien mit Mexiko 

wäre an ſich lein Riſiko für die Union. Die gowaltinſte und 
modernſte Flotte würde mit den drei kleinen Kreuzern, den 
nier Kanonen⸗ und fünf Torpedobooten ſchnell fertig wer⸗ 
den. Und das mexikaniſche Heer zählt im Friedensſtande 
auch kaum 8hob Mann mit 16 U01t Offigieren. 

Aber was werden die ſüdamerikauiſchen Staaten kun? 

  

Hier wird zuerſt gelämpft werden. 
Der befeſtigte mexikaniſche Delausfuhrtzafen Voracruz, der, falls es 
zu einem Kriege zwiſchen Mexiko und den Vereinigten Staalen 
kommen ſollte, den erſten Angriff der nordamerilaniſchen Flotte 

auszuhalten haben wird. Im Vordergrunde eines der Forts. 

Schon droht man in Buenos Aires und Rio de Janeirv in 
der Preſſe offen mit dem Boykott der nordamerikaniſchen 
Waren. Dabei wird es im Ernſtfalle kuum bleiben. Und 
was wird Japan tun? Ein neuer Weltbrand droht, deſſen 
Ausdehnung niemand abzuſehen vermag. 

eseeressesseesseesererr-eeer ee-ee-e-ereeeeeeereerse- 

Dus Ende einer Kaiſer⸗Tragödie. 
Kaiſerin Charlotte, die Witwe des Exkaiſers Maximilian 

von Meriko, iſt geſtorben. 

Der Tod hat ein überaus tragiſches Leben beendet, das 
Leben einer Fürſtentochter, die, in der Blüte des Lebens in 
glänzende Kaiſerträume gewiegt, das Opfer einer politiſchen 
Kataſtrophe geworden, dann ſechzig Jahre in der Nacht des 
Wahnſinns verbracht und in dieſem Elend das Alter von 
80 Jahren erreicht hat. Exkaiſerin Marie Charlotte von 
Mexiko war am 7. Juni 1840 als Tochter des Königs Leo⸗ 
pold I. von Belgien geboren. Als Siebzehnjährige wurde 
die belgiſche Prinzeſſin mit dem öſterreichiſchen Erzherzog 
Maximilian vermählt, und folgte ihm, der 1864 Kaiſer von 
Mexiko wurde, dorthin. Noch bevor das Konkordat in Me⸗ 
rikv zuſtande gekommen war, wurde Kaiſer Marimilian in 
Onerctaro erſchoſſen. Charlotte verfiel in Wahnſinn. We⸗ 
nige Monate ſpäter wurde ſie nach ihrer belgiſchen Heimat 
gebracht und hier, in Laeken bei Brüſſel, hat ſie noch ſechs 
wieder in den 145t. in Gabre Vergeſſenheit, die nur hin und 

en -Jahren du.⸗ ie f. Nachricht von 
ihrem Tode unterbrochen wurbe., ie ſalne Rochric 

  

Nationale Jünglinge. 
„Ein freies Leben führen wir. 

Vor dem erweiterten Schöffengericht in Halberſtadt hatte 
ſich eine Bande von neun jungen Leuten zu verantworten, 
Nie ſämtlich nationalen Vereinen angehörten und ſchon ſeil 
Japren in Halberſtädrer Gegend ſyſtematiſch Gaſtwirtſchaften 
und Bauernhöfe ausgeraubt hatten. Beſonders war es von 
den Dieben auf Platin abgeſehen, das ſie von Blitzableitern 
und Fernſprechapparaten in Bahnwärterhäuschen abmon⸗ 
tlerten. Da die meiſten Angeklagten ſich in auten finanziel⸗ 

len Verhältniſſen befanden, war das Motiv für ihre Raub⸗ 
züge reine Abenteuerluſt. Die Strafe ſiel dementſprechend 
ſchwer aus, drei Rädelsführer wurden zu Zuchthaus, bis zu 
4/% Jahren, die übrigen Angeklagten zu längeren Gefängnis⸗ 
ſtrafen verurteilt. 

Der Münchener Synn verflogen. 
Es war alles Schwindel! 

Die ſenſationelle Münchener Spukgeſchichte hat ſich nun⸗ 
mehr als aufgelegter Schwindel entpuppt. In dem ein⸗ 
Pieneen Verhör des 19jährtgen Dienſtmädchens, das am 
ienstagvormittag durch das Geſundheitsreferat der 

Polizeidirektion und nicht durch die Kriminalabteilung vor⸗ 
genommen wurde, geſtand das Mädchen, daß es die ganze 
Spukgeſchichte in der Wohnung ſelbſt veranſtaltet habe, und 

zwar ohne Mithilſe einer zweiten Perſon. Die Veranlaſſung 
dazu ſeien Erzählungen über einen ähnlichen Schwindel ge⸗ 
weſen, der vor einigen Jahren in einem unterfränkiſchen 
Dörfchen in Szene geſetzt worden iſt. Das Mädchen wurde 
zur Prüfung ihres Geiſteszuſtandes der pfychiatriſchen 
Klinik überwieſen. 

Chaplin wird gepfändet. 
Charlie Chaplin iſt vom Gerichtshof verurteilt worden, 

ſeiner Frau vorläufig 4000 Dollars pro Monat zu zahlen; auch 
die zwei Kinder ſind ihr zugeſprochen worden. Dieſe Ent⸗ 
ſcheidung wurde getroffen, weil Frau Lita Gray⸗Chaplin erklärt 
hütte, ſie brauche wenigſtens 3000 Dollars, um die Haushal⸗ 
tungskoſten zu beſtreiten. Geſundheitlich geht es Chaplin 
wieder etwas beſſer, obwohl er noch nicht wieder arbeiten darf; 
finanziell aber geht es ihm ſchlecht, denn Steuerbehörde hat 

1073 721 Dollars ſeit ſieben Jahren rückſtändige Steuern bei 
ihm gepfändet. 

  

    
  

  

  

Furchtbare Kälte in Rußland. 
Faſt 100 Perſonen in zwei Zügen erſroren. 

Inder Nähe von Samara ſind Perſonen in zwei Eiſen⸗ 
bahnzligen, dic in einem Schneeſturm ſte— engeblieben waren, 
erfroren, In Uralgebiet und im Kaukaſus herrſcht eine furcht⸗ 
ſim. Kälte, der bereits zahlreiche Menſchen zum Opfer gefallen 

ud. 
Jut nanzen Wolgngebiet wüten Schneeſtürme und der 

Eiſenbahnverlehr iſt aufs ſchwerſte behinvert. In und um 
Barizyn (ietzt Stulingrad) iſt der ſtärtſte Schneefalt ſeit dreißig 
Jahren zu verzeichnen. Die ganze Bevöllerung des Kreiſes iſt 
zur Freilegung der Eiſenbahndämme mbiliſtert worden, 

Schnecverwüſtungen in Württemverg. 

Im württembergiſchen, Oberland ſind ungeheure Maſſen 
Schner niedergegangen, die großen Schaden angerichtet haben. 
Starlſtromleilnngen und Telephondrähte ſind zerſtört. Zahl⸗ 
reiche Ortſchaften ſind ohne Telephon und ohne Strom, ſo daß 
die Fabriken teilweiſe den Betrieb einſtellen mußten. Mehrere 

Züge mußten ausfalleu. Am ſtärkſten betroffen ſind die Ge⸗ 
genden von Friedrichshafen und Ravensburg. 

Nachdem in der vergangenen Nacht Fri etter eingeſetzt 
hat, iſt heute nacht im ganzen ſüdlichen Rheinland ſtarker 
Schnee niedergegaugen. Auf den Vergen liegt der Schnee bis 
zu 30 Zentimeter hoch. 

Die Elbeſchiffahrt eingeſtellt. 

Die Schiffahr auf der Mittelelbe iſt nach der „B. Z.“ 
wegen des Hochwaſſers eingeſtellt worden. Die Schleppzüge 
können nicht die Brücken paſſieren, da das Waſſer zu hoch ſieht. 
Bei Magdeburg liegen viele Danipfer und Kähne und warten 
vas Ende der Hochwaſſerwelle ab. 

Der Schaden, welcher in Italien infolge der letzttägigen 
Unwetter verurſacht wurde, iſt beträchtlich. In NReapel ſind 
gauze Häuſerreihen unter Waſſer geſe3zt worden. Aus mehreren 
Orten Oberitaliens werden Uunglücksfälle gemeldet. Der Tiber 
iſt um mehrere Meter geſtiegen. 

Die 14jührige Mörderin frei 
Das Ende des Leobenuer Seuſationsprozeſſes. 

In dem Leobener Senſationsprozeß, in dem Mutter. 
Tochter und gemeinſamer Liebhaber des Mordverſuchs an 
den Ehemaun und Vater augeklagt waren und über deſſen 
Beginn wir verichtet hatteu, wurde am Sonnabend in ſpäter 
Nachtſtunde das Urleil gefällt. Nach etwa dreiſtündiger Be⸗ 
ratung verkündete der Vorſitzende den Spruch, nach dem der 
Geliebte Schuirer zu 18 Jahren, Frau Lindner zu 15 ahren 
ſchweren Kerkers verurteilt wurden. Die 14jährige ochter 
Brunhilde Lindner wurde freigeſprochen, da man nuwider⸗ 
jtehlichen Zwang angenommen hatte. 

Wähend Frau Lindner bei dem Worte 15 zuſammenbrach 
und in einen Weinkrampf verfiel, aus dem ſie ſich lange Zeit 
nicht mehr erholen kunnte, nahm Schuirer das Urteil völlig 

apathiſch auf. 
Den Höhepunkt der an dramatiſchen Szenen ſo überaus 

reichen Verhandlung bildete, wie der „Börſ. Cour“ meldet. 
die Verzeihnng, die der Vater ſeinem Kinde gewährte. Der 
Verteidiger des als Nebenkläger Sugel Anon Vaters erhob 
ſich und richtete im Auftrage Johann Lindners die Worte 
an die Geſchworenen: 

„Ein Vater bittet fütr ſein Kind und um ſein Kind. 

Er hofft, es auf den Weg des Guten und Rechten zurück⸗ 
führen zu können; befreien Sie es aus Kerkermauern und 
aus dem ſeeliſchen Kerker der Verführung, in dem das Kind 
ſeit zwei Jahren zu Hauſe gezwungen war. Geben Sie dem 
Vater Gelegenheit, das Gleichnis vom verlorenen Sohn an 
ſeinem Kinde wahrzunehmen.“ 

Die beiden Ehebrecher traf die Wucht des Geſetzes: ihre 
Sentimentalität ergoſſen die Geſchworenen über das Kind. 
Sie bejahten die Schuldfrage, nahmen aber unwiderſtehlichen 
Zwang an, unter dem Brunhilde geſtanden haben ſoll. Es 
wird einem nicht leicht, dem Spruch der Geſchworenen beizu⸗ 
pflichten. Ihre Jugend verlangt Verſtändnis, verpflichtet 
aber auch, Börſorge zu treffen, dieſes Mädchen aus den 
Niederungen des Sumpfes in die Ebene geſunden Menſchen⸗ 
tums zu heben. Soll die weitere Erzlehung dem Vater an⸗ 
vertraut bleiben? Die Verhandlung enthſllte ſeine Un⸗ 
fähigkeit, ſeinem Kinde Stütze und Lehrer zu ſein, Gutmütig, 
allzu bequem ließ er die Dinge treiben, wie ſie wollken, 
jchloß beide Angen vor den Liebſchaften der Mutter und 
Tochter und war im Gerichtsſaal am ſtärkſten ergriffen, als 
er hörte, daß die kleine Brunhilde auch geſtohlen hatte. Der 
Mordanſchlag, die erotiſchen Abenteuer von Frau und Kind 

das verſtand er, das ſind Blüten, die auf dem dürren 
Acker des Gebirgsdorfes wachſen und ihm nicht fremd ſind. 
Aber er Diebſtahl von ein paar Groſchen — da bäumte ſich 
in ihm ſein ganzer primitiver Beſitzerinſtinkt auf. Was 
wird in ſolchem Milieu, nach ſolchen Erfahrungen die Zu⸗ 
kunft Brunhildes ſein? 

Welches iſt der intelligenteſte Beruf? 
Die Amerikaner ſagen: der des Chorhirls. 

Nachdem die Kriminalſtatiſtix ſchon vor einiger Zeit feſt⸗ 
geſtellt hat, daß der Beruf der Chorgirls der einzige ift, der in 
den Rubriken der Schwerverbrechen nicht erſcheint, ſtellt ſich 
jetzt heraus, daß dieſer Beruf nicht nur der moraliſchſte, ſondern 
auch der intelligenteſte iſt. 

Dies ergab ſich aus den Intelligenzprüfungen, die die Neu⸗ 
vorker Pjychological Corporation in fünf Theatern unter⸗ 
nommen hat. Für die Chorgirls ergaben ſich 128 Punkte, für 
die Schauſpieler dagegen nur 75. Noch ärger ſchneidet aber den 
Chorgiris gegenüber die Gruppe „Männer überhaupt“ ab. Eine 
Prüfüng, die ſich auſ 17 Millionen Erwachſene aus dem ſtär⸗ 
keren Geſchlecht erſtreckte, ergab einen Durchſchnitt von nur 611 
Die Kauflente im beſonderen brachten es auf 86; die Hochſchul⸗ 
lehrer mit 127 Punkten ſind, was Intelligenz betrifft, in die 
unmittelbare Nachbarſchaft der Chorgils gelangt. Es fehlt 
ihnen nur noch ein Punkt, um das geiſtige Niveau dieſer lieb⸗ 
reizenden Damen zu erreichen. ů 

In den wiſſenſchaftlichen Kreifen Amerikas macht ſich aller⸗ 
dings ein ſtarker Stimmungsumſchwung bemerkbar, der ſich 
gegen die Methoden, mit denen man gegenwärtig in Amerika 
die Intelligenz mißt, wendet. 

„Muſſolinio“, ein neues Element. Ein Florentiner 
ker hat unlängſit auf einem Kongreß ein neues chemi⸗ 

ſches Element vorgewieſen;: es hatte zu Ehren der Floren⸗ 
tiner Fakultät den Namen „Florentino“ erhalten. Darauf⸗ 
hin ſeßßte eine lebhafte Propaganda ein, das neue Elememt 
doch lieber „Muſſolinio“ zu benennen. Wahrſcheinlich 
handelt es ſich alſo um einen beſonders ungebärdigen und 
itürmiijch reagierenden Körper von explofivem Charakter! 
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Rationaliſterung und Arbeitsmarkt. 
Der engltſche Dergarbeiterſtreit hat großc Teilc der deul. 

ſchen Privatmürtſchaft ſtärker ins ſuternallonale, cheſchäft 

gebracht. Aber der Ertenntnis der tatſächlichen Wirtichaſte⸗ 
entwicklung und Wirlſchaftblage in Deutſchland hat er einen 

ſchlechten Dienſt erwieſen. Dieſer ſchlechte Dieuſt iſt heute, 
acht Wochen nach Beendigung des Kampfes. offenbar gewor⸗ 
den: dle deutſche Oeffenilichkelt hat die zufällige Belebunn 
der Wirlſchaft für eine echte Konſunkturbetebung von dan 
ernder Wirkung gehalten, die fortdauernde Kilſentage 

Deulichlands aber verkannt. Roch dem gewaltigen Anſchmel 

len det Arbeitsloſenziſſern im Dedember und Anfang On 
nwar baben auch bie offiziellen Stellen die ſalſonmähßigen 

Erblürungsgründe fallen gelaſfen. Rachdem die Wirkungen 
bes engliſchen Bergarboiterftreſts die Merkmale der Krife 
verwiſcht hatten. brechen ſſe jetzt wieder hervor. 

Die Gefahren der kriſenhaften Lage des Arbettsmarktes 

gaber baben ſich inzwiſchen verſtärkt. Die ſteigende Arbelts⸗ 
loſigkeit ſtebt am Ende eines vollen und an grotzen äußeren 
Erſolsen reichen FU, der Rationaliſierung der Wirt⸗ 
ſchaft. Ein gewalliger Ausleſes, ein noch gewaltigerer Kon⸗ 

ſentratlonsprozeß, Steuererlaſſe zu Milllarden, eine bei⸗ 
plelloſe Verbilliaung des. Kapitaldienſtez ſind umionſt ver⸗ 
tan, denn in Deutſchland finden hente nicht mehr Menſchen 
Arbeit als vor einem Fabre. Freilich hat eine gewaltige 
Aufwertung des Privatkapitalz ſtattgefunden: alle Unter⸗ 

nebmungen ſind bedeutend mehr wert (Börſenkurſe) und 
bie Rentabtilität der Privatwirtſchaft iſt geſtiegen (Halbie⸗ 

rung des Diskonts). Füx die Geſamtwirtſchaft aber ſchließt 
dte Mland des Rationoliſſerungsjahres 1926. nachdem die 
Schleler der enaliſchen Zufalls konſunktur gefallen ſind, mit 
einem gewalttgen foztalen Deſfizit. Das Problem der gegen⸗ 
wärtigen verſchärften Kriſe auf dem Arbeitsmarkt lautet: 
Wite kann die gelungene Ganierung des Privatkapitals in 
Heutſchland, die das ſoziale Defizit am Arbeitsmarkt ge⸗ 

ſchaffen bai, zu einer ſolchen Sanierung der Geſamtwirt⸗ 

ů beff,frt werben daß die Arbeitsloſigkeit ver⸗ 
ndet ů‚ 

Es iſt KHar: die Eöſung des Problems hängt von der 
Erkenntinis &b, wie die Rationaliſierung zu ekner rein pri⸗ 

vatkapitaliſtiſchen werden konnte. und davon, daß man die 
Englandkonjunktur aus der Betrachtung ausſchaltete. Im 
Joahre 1026 handelte es ſich in der Hauptſache um drei große 
poſttive Rattonaliſterungsakte: Rationaliſierung im etgent⸗ 
lichen Sitnn (Kunzentration und Spezialiſterung der Unter⸗ 
nehmungen und der Produktionſ, Zinsverbilligung und 
Steuerſenkung. Die Rationalſſierung hatte praktiſch zwei 
entſcheidende Merkmale; ſie erfolgte unter relativ gleich⸗ 
bleibenden Lobnen und zu vielfach außgedebnter Arbeits⸗ 
Eu pro Kypf der Beſchäftigten ſowie zu relativ gleichblelben⸗ 

Preiſen für die Endprobuktion. 
Sieht man die geſamte Privatwirtſchaft Deutſchlands als 

einen Betrieb an, ſo mußten durch die Konzentration der 
Betriebe und die Speziallſierung der Produktton die inne⸗ 
ren Betrlebs koſten gefenkl. die Material⸗, Kraft⸗ und Hilfs⸗ 

ffloſten verringert, die Einkaufs⸗, Lagerhalt „„Vev⸗ 
nfs⸗, Werbe⸗ und Frachtſpeſen vermindert wer Bei 

relattv gleichen Verkaufspreiſen erfolate eine Senkung der 
Reproduktionskoſten und eine Steigerung des Unternehmer⸗ 
uutzens aus dem Geſamtprodukt. Bei gleicher Produktions⸗ 
menge und gleichen Löbnen der verringerten und länger ge⸗ 
uutzten Arveitskräſte wurde die Lohnſumme abſolut nicht 
größer, ſondern kleiner. Der Rohertrag der billiger erzeng⸗ 
ten, aber zum gleichen Preiſe verkauften Waren nerwan⸗ 
delte ſich zu demienigen Teiie in Reinertrag und Kapital⸗ 
neubildung, zu dem die Produktion verbilligt wurde. Dieſe 
Umwandlung von Koſtenerſparnis in Reinertrag und Kapi⸗ 
talblldung wurde derrch die Diskontfenkung von h9 auf 5 Pro⸗ 

gent und durch die Verbilligung der Probnktions⸗ und Um⸗ 
iamniebtanbende va ergänzt. Da die erforderliche Durch⸗ 
ſchnittsdividende von etwa 11 auf 7 Prozent ermäßigt wurde, 
verbefferten ſich die Byianzſetzungen der Rentabilität, ver⸗ 
ringerte ſich der Konturrenzöru, wurde die Wirkſamkeit der 
Kortelle und Berbände perſtärkt: Rationaliſterung und 
Binsſentung förderten bie Tendenz zur Hochhaltung ber 

reiſe, während auf der anderen Seite die verringerten 
hbnſummen keine Steigerzrng der Produktion zuließen. 

Indeſen ſtlegen die Kapitalbildung und der Anteil der Un⸗ 
ternehmergewinne am Geſamtvrodukt. 

Dieſelbe Wirkung hatte für das Privatkapital die Rein⸗ 
boldſche Steuerfenkung. Steuern ſind Produktionskoſten 
wie alle anderen Mit ihnen bezablt der Unternehmer öffent⸗ 
liche Dieuſte. Wurden ſie geſenkt, ſo mußte bei gleichen 
Warenpreifen der Reinüberſchuß der Privatwirtſchaft aus 
dem Geſamtprodukt ſieigen. Da die Rationallſierung Är⸗ 
beltskräfte freifetzte, die jetzt nur noch koſteten, ohne zu pry⸗ 
Inzieren, da durch die Zinsſenkuns bie Rentabilitätsberech⸗ 
nungen erleichtert und der Zwang zur Produktionsverbilli⸗ 

verringert wurde, da durch die Verringerung der 
Steuereinnahmen die öffentlichen Körper ſchwachere Käufer 
wurden, konnte eine Erleichteruns des Arbeitsmarktes nur 
dann eintreten wenn das Ausland noch mehr von Deutſch⸗ 
land kaufte als auf dem deutſchen Induſtriemarkt weniger 
verkauft wurde. Geſchab das nicht, und normalerweiſe wäre 
es bei der Tendenz zur Preishochhaltung in Deutſchland 
nur durch deutſches Dumping möglich geweſen, dann mußte 
der Ardeitsmarkt, trotz der Santerung des Privatkapitals, 
in ſeiner Kriſenlage verbarren. 
Dieſes unausweichliche Ergebuis der deutſchen Rativnali⸗ 

ſierung bat nun der engliſche Streik für die Erxkenntnis der 
deutſchen Wirtſchaftslate verwiſcht. Das Kriſenbild der 
dentſchen Wirtſchaft tritt mit zunehmender Klarbeit wieder 
bervor, nachdem die engliſche Sonberkonjunktur mebr und 
mehr abklingt. Was iſt zur Ueberwindung der Kriſe auf 
dem Arbeitsmarkt zu tun? 

Es gidt keinen anderen Weg: das Privatkapital muß ans 
den Rationaliſterungsgewinnen, die es durch Lonzentration 
und Spezialifierung, Binsverbilligung und Steuerſenkung 
88 Wnt bat, die Sanierung des Arbeitsmarktes bezablen. 

ſollte das im eigenſten Intereſſe ſelbſt tun, denn auf die 
Dauer zabit das Kapital für die brachliegenden Kräfte mebr 
als Die balbmöglichſte volle Beſchäftigung in den Betrieben 

    

koſtet. Der Weg iſt derſelbe, der ſchon vor über einem Jaſet 

gegangen werden mußle und die Verſchärfung der Arbeit⸗⸗ 

marktkriſe verhindert hätte. Wie die Raktonaliſtrungs⸗ 

ngewinne von vornherein nur in niedrigeren Preiſen, größe⸗ 

rem limſatz, wachſender Beſchäftigung trotz Leiſtungsſtetar 
rung pro Köpf ſich hälten answirken müſſen, ſo müſſen heute 
die Rationaliſterungsgewinne in Kaufkraftgewinne umge⸗ 

wandelt werden. 
Von ſich aus wird das Privatkapital das nicht tun. Da 

es aber fleſchehen muß, fann es nur im Kampf gegen das 
Mrivaltapital geſchehen. Dieſen Kampf hat die organiſierte 
Arbeiterſchaft zu führen. Solange die Kriſe auf dem Ar⸗ 

bettsmarkt ſoridauert, iſt er die Kampfaufgabe der Gewerk⸗ 
ſchaften. Seine Ziele ſind einſach: Lohn⸗ und Gehaltsſtei⸗ 
gerung, Erhöhung der Unterſtützungen, Arbeitszeftverkür⸗ 
zung, Beſeitigung der ueberſtunden. Die Macht des ge⸗ 

färklen Privatkapitals hat die Arbeiterſchaft nicht zu fürch⸗ 

ten; einmal iſt die unſichere stonjunktur der Unternebmer⸗ 

front ebenſo Wuibranch, wie der Reſervearmee der Arxbeitex⸗ 

front. Sobann brauchen die Gewerkſchaften nur zielbewußt 
und energiich auf den verſchiebenen Fronten zu kämpfen, 
vor allem auch in der Beeinfluſſung der öffenklichen Mei⸗ 
nung und der eigenen Machtverſtärkung im Staatsapparat, 

um von vornherein den Unternehmern überlegen zu ſein. 
  

Die Einführung eines hohniſhen Getreldeausfuhrzolls. 

Mit dem Zweck. die Ausfuhr non Getreide und Mehl ein⸗ 
zudämmen und die durch die flarke Ausfuhr bediugte ſtändig 
zunehmende Verkeuerung von Getreide auf dem Inlands⸗ 
markt zu unterbinden, iſt auf der letzten Sitzung des vol⸗ 
niſchen Miniſterrals die Einführung eines Aus fuhrzolls be, 
ſchloſfen worden, den der Fiwanzminiſter Czechowiez mit 
einer Geltungsdauer dis 1. März 1927 auf 15 Zloty für 

100 Kilogr. Getreide oder Mehl ſeſtgeſest hat. Die Feſt⸗ 
jetzung eines Ausfuhrzolls iſt weniger auf eine ſchlechte 

Ernte zurückzuführen ldie vorjährige Ernte iſt dwar ſchlech⸗ 

ter ausgefallen als die des Jabres 1925, kann aber trotzdem 

noch als mittelgut ansefprochen werben), als auf, einen 

übermäßigen Export, der die Julandsvorräte bereits ſtark 

zuſammenſchrumpfen und Befürchtungen aufkommen lteß, 

datz Polen im Frühjahr Getreide zu teureren Preiſen aus 
dem Auslande einführen müßte. 

Anwachſen der Wechſelproteſte in Polen. 
In den letzten Wochen wird der polniſche Handel durch das 

ſtarke Anſchwellen der uſeehe in ganz Polen beunruhigt. 

Selbſt in denjenigen Handelszweigen, die von Wechſelproteſten 

kisher faſt ganz verſchont geblie ind, vermehrt ſich die Zahl der 

Proteſte von Tag zu Tag. Das ſtarke Zunehmen der Mecß, 
proteſte im polniſchen Handel wird vornehmlich auf rihgiuf, aß⸗ 

nahmen der Steuerbehörden zurückgeführt, die unter Androhung 

der Zwangsbeitreibung den Handel dazu zwingen, ſich ſeiner Bar⸗ 

mittel zu begeben. 

Sute Gewinne des Alkoholgewerbes. 
Das aßgelaufene Geſchäftskahr der dentſchen Brauerei⸗ 
induſtrie wird an Hand der jetzt erſchienenen Bllanben da⸗ 

gekennzeichnet. daß die Reingewinne zum Teil gegen⸗ 
über dem Vorſahr geſteigert und die Vorjabrsdipidenden 
bebauptet, in pielen Fällen ſogar danz beirächtlich erhöht 
werden könuten. Typſich für die Enkwicklung iſt die Schult⸗ 
heiß⸗Patzenhofer A.⸗G. des Spritkonserns. Der Rein⸗ 

gewinn ſteigert ſich von 4, Milllonen Mark auf 8,5 Mil⸗ 

lionen. Die Aktippoſten baben ſich, insbeſondere in Rich⸗ 
lung einer Vermebrung der Aniagen [Maichinen, Geräte, 

Transporimittel) exhößt, wodurch die gerade von der Schult⸗ 
heiß⸗Patzenhofer A.⸗G. vorgenommene wirtſchaftstechniſche 

Umſtellung zum Ausdruck kommt. Es iſt anzunehmen, daß 
hier große Summen aus den lauſenden Einnabmen ver⸗ 
wendet worden ſind, woburch ſich die Bildung erheblicher 

ſtiller Reſerven ergibt. Dabet bat die Bilans in ihrer 
Flüſſisteit nicht eingebüßt. 

Die Dividende iſt von 10 auf 15 Prozent geſteigert wor⸗ 
den. Dafür ſpricht einmal mit, daß die Verpflichtungen der 
Schultbeiß⸗Patzenhofer A.⸗G. gegenüber der Firma Labl⸗ 
baum gelöſt worden ſind, wodurch recht bedeukende Sum⸗ 
men, die fonſt für die Kablbanm⸗Dinidendenzablung ver⸗ 
wendet werden mußten. für die Schultheiß⸗Patenhofer⸗ 
Dividende zur Verfügung ſtehen. Demgegenüber muß man 
aber berückſichtigen. daß die 15 Prozent auf ein um 13,5 
Millionen erböbtes Kapital blt werden müſſen. Wie 
albgemein in der beutſchen auereiinduſtrie konnie die 
Schultbeik⸗Vatzenbofer A.⸗G. gegenüber dem Voriahr ibre 
Proſperität behaupten und ſdeigern. 

Lebnlich iſt die Entwicklung beim Scheveſterkonzern, bei 
der Oſtwerke A⸗G. Der Bruttogewinn wird mit 2,1 Mil⸗ 
lionen Mark angegeben gegenüber 6.4 Millionen Mark im 
Borlabr. der Keingewinn mit 3,1 Millionen gegenüber 27 
Millionen im Vorjahr. Die Omwerke 4-⸗G. ſteigert ibre 
Dividende von 10 auf 12 Prozent. 

ueser die Ansfuhr durch Dauain und Göingen gibt das 
polniſche Bexkehrsminißerium folgende bezeichnenden Zab⸗ 
len vom 14. Jannar 1027. An dieſem Tage wurden in Dan⸗ 
Ma verladen 24 Waggons, davon 201 Waoggons Hols, 84 
Zucker, 19 Getreide (es bandelt ſich dabei nur um en 
aus Polen). An demſelben Tage wurden in Gdingen 62 
Waggons verladen. Es blieben übrig in Gdingen 313 Was⸗ 
gonz, in Danzig 214 Waggons. 

Die Assliaer ses Lebser Textilwaren betrug im Dezem⸗ 
ber 1925: an welben Baumwoellwaren 17 571 Kiloar. für die 
Geſamtſumme von 170 7hi Ilotv, bunte Baumwollwaren 
8 580 Kilogr, für 3765 105 Zlots, Halbwollwaren 18225 
Kilogr. für 202 300 Ilotn, Wollwaren 12 602 Kilogr. für 
284 Zloatn. Insgefamt wurden aussefübrt Textilwaren 
in der Oobe von 340 928 Kilogr. für die Summe von 
3 459 800 Slotv. Ayx erſter Stelle flebt als Abnehmer immer   noch Rumänien. 
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Die Währungen der Balkanländer. 
Unter den Valkanländern ſoll jetzt Jugollamien zur 

Stabiliſierung ſeiner Valuta ſchreiten. Die Sanierung der 

Naluien ſtönt in den Balkanländern auf noch größere 

Schwierigleilen wie in Mittel⸗ oder Weiteuropa. Politiſche 

Unſicherheit, ungeheure Rüſtungsausgaben bei geringem 

Volkseintommen, die Abhängigkeit der Zahlungsbilanz vom 
Ernteausſall bzw. von den Mengen und Preiſen der aus⸗ 

Neführten landwirtichaftlichen Probukte ſind die Hinderniſſe 

der Valutaſtabilifiernng. Die Wirtſchaftslage iſt in Jugv⸗ 
jlawien unter allen Balkanländern am günſtigſten, zumal 

in der letzten Zeit die ſeit langem herrſchende Kreditnot 
durch Altslandsanleihen gemildert wurde. Auch lſt es mit 

Rüſtungs zusgaben verhältnismäßig weniger als die anderen 

Balkanländer belaſtet. So konnte die jiugollawiſche Baluta, 

der Dinar, bereits ſeit läugerer Zeit beſtändig gehalten 

werden. Die jetzt geplante Stabiliſierung ſoll nur die ge⸗ 

ſctzlichen Unterlagen für den beſtehenden Zuſtand ſchaffen. 

Auch Bulgarien vermochte kürzlich ſeine Valuta zu 
ſtablliſieren. Es wurde dazu durch den, Völkerbund ange⸗ 

halten, der die bulgariſche Flüchtlingsanleihe nur unter der 
Bebingung der Stabiliſierung des bulgariſchen Lewa befür, 
wortet hat. Die neugegründete Nationalbank darf, vis auf 
geringe Summen füx Vetriebskrebite, keine Vorſchüſſe für 
Staatsausgaben gewähren. In den übrigen Balkanländern 

dauern die Palutaſchwankungen weiter an, 
Rumänken kann troß ſeiner großen Nakurſchätze nicht 

zu einer Sanjerung ſeiner Wirtſchaft und ſeiner Valuta 
kommen. In dieſem Land hat ſich zwar im Kahre 1026 die 

Valuta bank geldtechniſcher Maßnahmen gebeſſert, in ber 
letzten Zeit iſt ſie aber wieder ſtark geſunken; Schwierla⸗ 

keiten der Ernteausfuhr, noch mehr aber die voltliſche Un⸗ 
ſicherhelt — jaſchiſtiſche Putſchvorbereſtungen — baben die 
neuerliche Geldentwertung herbeigeflührt. Im übrigen ſoll 
dic rumäniſche Valuta in fünfzehn Jabren, auf ihren Bor⸗ 
triegswert (pari) zurückgehracht werden, ſomit kann dort 
von einer endgültigen Stabillſlerung nſcht die Rede ſein. 

In einer ſehr ſchlechten Lage beflinden ſich die grie⸗ 
chiche wle die türkiſche Baluta. Trotz flnanztechniſcher 
Maßnahmen der Reglerungen — Zwangsßanlelbe in Grie⸗ 
chenland, Unterbindung der ſpekulakiven, Deviſengeſchäfte in 
der Türtei — konnte die beſtändige Geldentwertung in 
dieſen Ländern nicht aufgebalten werden. Neben wirtſchaft⸗ 
lichen Gründen ſind dafür dle ungeheuer hohen Rüſtungs⸗ 
ausgaben verantwortlich. Im Verhältnis zu den Staats- 
einnahmen find die militäriſchen Ausgaben Grlechenlands 

zweimal ſo hoch wie im Durchſchnitt der übrigen europäi⸗ 
ſchen Länder. Die Zahl der Offiziere iſt ebenſo hoch wle in 
Jugoſlawien, das doppelt ſo viel Einwohner hat. Desbals 

kann das Staalsbudget nicht ins Gleichgewicht Voluie 
werden, was jedoch die Vorausſetzung elner leden Valuta⸗ 
ſtabiliſierung bildet. Nicht beſſer ſteht es in der Türket, wo 
im Budget für 1027 die militäriſchen Ausgaben 40 Prozent 
des Geſamtbudgets, 35 Prozent mehr als im lautenden 
Jahr, ausmachen. Rieſige Summen wurden zur Beſchaffung 
von Kriegsmaterial verwendet, was man mit der Vedrobung 
der anatollſchen Küſten von Sitöweſten, d. b. von den ita⸗ 
lieniſchen Inſeln her, zu begründen ſuchte. 

Die Zollunion zwiſchen Lettiand und Eſtland. 
Nach mehrtägigen Unterhandlungen haben Ew die Boll⸗ 

delegationen Lettlands und Eſtlands über den Entwurf elnes 

Zollunionvertrages geeinigt Der lettiſche Außenminiſter 

Jeelen gab dazu bei einem Preſſeempfang folgende Erklärungen 
ab: die Regierungen der beiden Lünder werden zunächſt eine 
gemiſchte Kommiſſion bilden, welche die Vorbereitungen für 
die Bollunion zu treffen hat. Die Zolltarife der beiden 
Staaten ſollen in Jahresfriſt vereinheitlicht werden und im 
Laufe dreier Jahre wäre die Vereinheitlichung der Wirtſchafts⸗ 
geſetze (Verlehrstarife, Monopole, Zollgeſetze uſw.) durchzu⸗ 
führen. Bei dieſer Vereinheitichung wird die ſchwierigſte Auſ⸗ 
gabe darin beſtehen, den Ausgleich zwiſchen den Einbutßen 
beider Staaten zu finden, die eine Folge des Verſchwindens 
der Zollgrenze ſein müſſen. Der Vertrag wird auf zehn Jahre 
geſchloſſen. Der lettiſche Außenminiſter ‚ hervor, daß eine 
große Arbeit geleiſtet worden ſei, eine noch größere aber bevor⸗ 

ſtehe. Aus der wirtſchaftlichen Einheit werde gewiß auch eine 
Feſtigung der ſchon beſtehenden politiſchen Elnhelt folgen. 

Ermähigung der Hupothekenzinſen. Das Berliner Hypo⸗ 
tbekenamt hat die Hypothekenzinſen von 872 auf77% Prozent 
herabgeſetzt. Der neue Satz gilt für alle Hypotheken. die 
ab 17. Januar 1927 bewilligt worden ſind. 

Franzöſiſche Anslandsanleihe jür die Staatsbahnen. 
Wie Havas aus Zürich meldet, hat Poincaré in ſeiner 
Eigenſchaft als Finanzminiſter mit dem „Crédit Suiſſe“ in 
Zürich eine Anleihe von 130 Millionen Schweizer Franken 
Zu 72 Prozent für die franzöſiſchen Staatsbahnen abge⸗ 
jchloſſen. Von dieſer Summe ſollen 25 Millionen in Holland 
und 25 Millionen in Schweden zur ZSeichnung aufgelegt 
werden. 50 Millionen ſollen anderwärts im Außlt 
untergebracht werden. 

Amtliche Vörſen⸗Notierungen. 
Danzig, 19. 1. 27 

1 Reichsmark 1,22 Danziger Gulden 
1 Zloty 0,57 Danziger Gulden 

1 Dollar 5,14 Danziger Gulden 
1 Scheck London 25,05 Danziger Gulden 

Danziger Produktenbörſe vom 19. Jannar. (A 0ů 
Weizen (127 Pfund) 15,00 G., Weizen, (124 fund) 
14.50 G., Roggen 12.75 G., Gerſte 11,00—I1,75 G., Jutterger 
1025—11.00 G., Hafer 9,00—9,50 G., kl. Erbſen 12,00—13,00 G., 
Viktoricerbſen, feinſte, 28.00—82,00 G., mittel, 20,00 —-285,00 G 
grüne, Erbſen 18,00—22,50 G., Roagenklele 8,25—8,50 G. 
Weizenkleie, grobe, 8,50 G. Peluſchken 10,50—11,0 & 
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Fritz Topel 
HOLLHANDLUNG 

Elsabetchkirchengasse 9-11 .. Telephon 8060 
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